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Vorrede.
J ieſes kleine Werk lag einige

Zeit unter meinen Papieren;
einige laſen es, und es gefiel ihnen,
und als Autor, ohne Zweifel, mir
vor allen andern denn ſonſt hatte
ich es nicht zum Drucke beſtimmet.

Es iſt eine Unterbrechung ernſt

hafterer Arbeiten, ein Gedicht in
Proſa, Roman oder Erzahlung, wie
man es immer nennen will; es
liegt auch ſehr wenig an dem Na—
men, der Name macht nicht die
Sache, und alle Gattungen ſind
gut, nur die Gattung des Langwei—
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ligen nicht, ich wunſche nur, daß
es nicht zu dieſer verworfenen Gat—
tung gehore, denn da wurden alle
mogliche Aufſchriften nichts nützen.

Einige gute Journale haben ver—
ſchiedne meiner geringen Arbeiten
mit Beifall aufgenommen. Man
ließ mir im Ausland Gerechtigkeit
widerfahren, da ich nicht glaubte
von ihnen bemerket zu werden.

Jch würde mich ſehr glucklich
ſchazen, wenn ich zum Vergnügen

meiner Leſer etwas beitragen, und

den Beifall der Kenner in Ruckſicht
dieſer Kleinigkeit erwerben konnte.

Jch muß geſtehn, daß ich mit
Vergnugen dieſes kleine Werk voll

endet habe. Jch ſehe ſonſt keinen
Vortheil.

Er—
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Erſter Geſang.

Ein Todesfall.

u ſehr herabgewurdigte Muſe! wirſt
5 du mir wohl beiſtehn, hohen

Plan zu vollbriugen? Jch ſinge nicht von
Eroberungen, von blutigen Schlachten wo
der Tod Tauſende wegmaht. Mein Herz
iſt zum Frieden geſchaffen: mich ergozen
ſanftere Siege in nachtlichen Schlachten
auf weichen Betten erkampft. Mein Ohr,
zur Harmonie der Proſa oder Verſe ge—
woöhnt, flieht rauſchendes Schlachtenge—
tummel, und ſelbſt das Siegesgeſchrei wa—
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re ein noch zu rauher Ton fur meine weich
liche Seele.

Alles was ſchon iſt, was zartlich iſt,
ſei mir geneigt! Alle Grazten, alle kiebes—
gotter, alle Huldgottinnen, auch alle ſcho—
nen Dichter und Dichterinnen mogen mir
hold ſein; die jungen Kriegeshelden mogen

ihre blutigen Lorber zu den Fuſſen der
Schonheit legen, und meinem Geſang von
der ſchonen Beata huldigen.

Schon erhob ſich die Sonne, und
warf ihre Strahlen auf die finſteren Fenſter
des Weinhandler Blachus, deſſen dicke
Seele ſich auf dem Ruhbette unmuthig,
wie auf Wogen hin, und her walzte. Tie—
fe Seufzer entfuhren ihm, und er rief
halb ſchnarchend „Beata«! Verdrießlich er—
griff Kunigunde ſeine theuere Ehehalfte,
die Hand ihn zu wecken: er aber riß ſich
im Schlaf von ihr los, und brunmte:
„Beata?e! Er traumte von Woune, gab zart
liche Kuſſe, erhielt wieder zartliche Kuſſe.
Kunigunde nahm ihn noch einmal bei der

Hand,
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Hand, Blachus hielt ſie mit Jnnigkeit feſt,
und rief ganz zartlich „Beatan! Er erwach
te, wiſchte ſich das Aug, und ſah, daß er
Kunigundens Hand druckte, und ſchnurrte
im langſamverdrießlichen Ton „Kunigunde

Jzt gukte die Sonne neugierig ins Zim—
mer, und fragte ihn was er mache. Er
blieb ihr die Antwort nicht ſchuldig, und
wies ihr muthig die weiten Beinkleider,
die er unter Liebesſeufzern anzog.

Aber Kunigunde tiefdenkend und ſtill,

bereitete den Koffee, ſetzte wenig Zucker

cf den Tiſch, und hatte aus Eiferſucht
die Milch anbrennen laſſen. Blachus hin—
gegen gab ſich ſeiner ſchwelgenden Einbil—
dungskraft preis, die ihn willkurlich er—
griffen. Er ſtellte die Schone gegenwartig
ſich vor, ſprach banntut, antwortete ſich
ſelbſt, und fuhr en Gedanken wie—2 2

der fort; „O undugleichliche Schone!

Du haſt mich gefeſſelt, ich ſehe nur
„Dich, denke nur Dich, hore nur von Dir,
„Junbegriff meiner Gedanken! Du zweifelfi
„doch nicht, daß ich Dich liebe?“ „Sie be—
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„lieben zu ſcherzen.“ „Warum denn ſcher
„zen?“ „Jm Eruſte, im Ernſte ich liebe
„Dich!“ „Und wennsSie mich lieben?“
„Wenn ich dich liebe, oder bin ich zu alt
„Dir „Sie konnten wohl hingehn.
„Doch es lebt ja die Alte. „Die wird
„der Teufel auch holen. Einige tauſend
„Gulden ſind auch nicht zu verachten!“
„Es lieſſe ſich horen.“ „Aber es lebt noch
„die Alte.“ „Jch ſagte es ja, die wird der
„Deufel bald hohlen!“ Haſtig ſprang er
auf, und ſtieß an den Tiſch, daß eine Taſſe

herabfiel. T
Auf den Fall ſturzt Kunigunde hinein,

hob die Scherben auf, und ſprach dann die
geflugelten Worte: „Nein langer, Treulob
„ſer! langer kann ich nicht zuſehn. Zu
„weit ging meine ennlt! Jch weiß ſchon,
„was dich beſchaftluneewas dich zerſtreut,
„daß du bald eine Taffe, bald den keuchter,

„bald die Pfeffermuhle hinabwirfft. Laug
„bemerkt ich ſchon verſtohlne Seufzer, Buh—
„lerblicke, geheimes Verlangen. Ha! Jch

Zkenne die Treuloſe ſchon, die dich mir ent

zo
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„jogen hat. Beata Aber da liegt die
„bichtpuze auf der Erde, die Schlafhaube
„dabei. Welche Unordnung iſt doch im
„Hauſe! Geht doch alles zu Grund! Ein
„aroßes Stuek Brod verzeih mir der
„Himmel hatt' ich bald mit Fuſſen ge—
atreten.“ Hier hob ſie, was auf der Erde
lag auf. „Kein Seegen iſt mehe im Hauſe.
„So geh dann zur Buhlerin hin, verpraſſe
„mit ihr was wir muhſam erwarben. Haſt
„Du nicht Mitleid mit mir? Bin ich Dir
„denn gar ſo verachtlich? Jch war Deine
„liebe Kunigunde, und izt erinnre Dich
„doch auf die erſten Jahre der Liebe!“

„Vergangene Zeiten!“ ſprach Blachus,
und entfloh ihren albernen Klagen. So
flieht der nachtliche Dieb vor dem Bel—
len des wachenden Hundes, da er wutend
ihn faüt, uberlaßt er ihin gerne ei—
nen Theil ſeines Rockes, zufrieden ſich
gerettet zu haben.

Kunigunde gieng zum Pfarrer des Or-
tes, und klagte wie folget: „Hochwurdi—
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„ger Herr! Arzt der Seele! Weiſer des
„Heils! Jch komme, bitte um Beiſtand
„und Rath, ich kann es nicht langer ver—
„ſchweigen, mein treuloſer Mann buhlt um

„ein Waſchermadchen, Unordnung herrſcht
„im Hauſe, und Aergerniß gibts an allen
„Orten und Ecken. Wo Frlrommigkeit,
„und Keuſchheit nicht iſt, da weichet der
„Seegen fur immer!«“

„Ja, erwiederte der Pfarrer, wo From—
„migkeit und Keuſchheit nicht iſt, da wei
„chet der Seegen fr immer. Die Tugend
„iſt das einzige Kleinod, das Menſchen
„hienieden uber das Thier erhebt, aber ſie
„iſt auch ein durchſichtiges Glas, welches
„leicht ſich beflekt, und ofters zu Trum—
„mern noch geht. Der Krug geht,
„wie ein Weiſer ſpricht, ſo oft zum
„Brunnen bis er bricht; dieſer Krug
„gleicht der Keuſchheit, wer ſich in Ge—
„fahren begiebt, der ſtirbt in Gefahren.

„Gehn Sien, Frau Blachus in Frieden,
„ich komme heut zum Mittagmal. Sie
„wiſſen, ich liebe ein Glaschen Burgun—

der



„der ich werde dann Troſt und Rath
„wider die Unkeuſchheit dem Gatten erthei—

„len.“ Frau Blachus neigte ſich tief,
wiederhohlte noch einmal die Bitte, und
der Pfarrer noch feiner, die ſeine.

Der Mijtag naherte ſich, der Tiſch
ward gedeckt, der Pfarrer erſchien, mit
ihm der Stadtſchreiber. Der Pfarrer kam
neben Blachus zu ſitzen. Oft begann er
die Rede, doch das volle Glas hemmte
den Ausbruch ſeiner Sittenlehre, als Ku—
nigunde verdroffen ihm winkte. Er ver—
ſtands, rauſperte ſich dreimal und offne—
te den Mund, feierlich mit hohen Minen

begleitet. Er hatte ſchon den Eingang
gemacht, und izt trat die ſchone Beata,
mit der Waſche fur den kommenden Sonn
tag, ius Zimmer. Blachus ergriff die
Flamme der Unzucht, er braunte, und ſein
Blick war unverwandt auf Sie gerichtet,
der Stadtſchreiber ließ das Glas fallen,
und der Pfarrer, nahm einen Apfel ſeine
Verwirrung zu verbergen, und indem er
ihn ſchalen wollte, ſchnitt er ſich in den

Fin
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Finaer; ſo betaubte ſie alle der Anblick
der Schonheit.

Kunigunde bemerkte es und ſchlug vor

Verdruß die Augen zur Erde, indem ſie
bald rother, bald blaß ward. Jhren Ver—
druß zu verbergen grif ſie nam dem Kalbs—
ſchlegel; aber ihre Gedankell waren nur
auf den Gegenſtand ihres Zornes gerichtet,
und ſo blieb ihr ein Knochen im Halſe
ſiecken. Sie deutete mit den Handen,
ſtraubte ſich mit den Fuſſen, baumte ſich
hoch auf; dann fiel ſie ſchnell rucklings
vhm Seſſel. Blachus, der Pfarrer eilten
herbei ihr zu helfen, die ſchone Beata nahm

ſie beider Hand, Kunigunde ſtieß ſie wu
thend von ſich; dann wandte ſie einen
frommen Blick gen Himmel, einen zorni
gen auf ihren Gatten, awei gierige Blicke
auf den Reſt des kalbernen Schlegels. Jit
ſchloß ſie die Augen, offnete ſie noch ein
inal, und ergrimmte, da ſie das Tagslicht
noch ſah. Sie gab kein Zeichen des Le—
vbens. Der ſchnelle Tod ſeiner Gattin, er—
tchutterte die dicke Seele des Blachus; ſie

woll



wollte dreimal mit Ungeſtum aus ihrem
laſtigen Korper ſich winden; doch der An—

blick der vollen Flaſchen, und der Gedan—
ke an die ſchone Beate hielten ſie in ih—
rem Behaltniſſe zurucke.

J

Zweiter Geſang.

Eine Leiche.

J

(Schon erſchallte die traurige Glocke,
 ſchon begann die Jammieſinfonie
der Nachbarn, ſchon verſammelten ſich die
alten Matronen und die Singerknaben bei
der Leiche, und der Pfarrer erklarte tief—
ſinnig den Tert: „von der Verganglichkeit
„der menſchlichen Dinge,“ als ein junger

Held



Held in die Stube trat. „Wie? was ſeh
„ich! Eine Leiche“ rief er beim Eintritt.
„Meine Frau iſt ſelig in dem Herrn ent—
„ſchlafen,“ erwiederte Blachus.

„Alſo meine Mutter

„Nun erkenne ich dich erſt, riefBlachus,
„Mein Sohn Eginhard Und ſchon

Offizier

„Bin vor 14 TagenFahnrich geworden.“

„So habe ich doch zu gleicher Zeit Leid
„und Freude erlebt!“« Jezt erzahlte er ihm
mit allen Umſtäanden den Tod ſeiner Mutter.

Der Pfarrer unterbrach ihre Klagen durch
Troſtgrunde, bis der Leichenzug begann.

Blachus und Eginhard begleiteten die
Bahre; auch die ſchone Beata ging mit
dem Zuge. Der Fahnrich ſah ſie und
entbrannte, er verſchlang mit Augen und
Herzen tauſend Schonheiten, die wir zu
nennen nicht wiſſen; er fuhlte den tiefen

Ein
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Eindruck der Liebe. Beata hatte ſeine Bli—
cke bemerkt und ſchlug ſittſam die Augen
zur Erde. Der Leichnam war in die Gru—
be geſenkt, und der Vater und Sohn eil
ten ſtillſchweigend nach Hauſe. Blachus
warf ſich in einen Seſſel, befahl mit
ſchluchzender Stimme ein Glaschen Wein
ihm zu hohlen, und Eginhard ſtopfte trau—

rig ſich eine Pfeife Toback. Der Alte
ſchwelgte  mit ſeinen Gedanken.

Sotverzinhen einige Tage. Der Pfar
rer erſchien ſeine Pflicht zu erfullen, und
beide zu troſten. Sein Geſprach floß lieb—
lich wie der Wein, der ſeine Kehle benez
te. Oft wandte er die Augen in frommer
Entzukung zum Himmel, und ſprach ver
nehmlich die Worte: „O wie ekelt es mir
vor der Erde, da ich den Himmel er—
blicke!«“ Jndam er es ſprach fullte er das
Glas wieder, um es wieder zu leeren.

Aber tief verwundet war Eginhard
von dem Eindruck der Schonheit. Sie war
der Jnnhalt ſeines Geſprachs. Die grau—

ſame



ſame Liebe grub ihr Bild tief in ſein Herz.
Sie war der ewige Gaſt, der ihn ver—
folget. Unmuthig rafte er ſich auf.

„Ho! Johaun wo biſt du

„Hier bin ich

Das ſeh ich wohl, Dumkopf l Hore,
ein Madchen hat mich gefeſſelt, tiefen Ein
druck gemacht auf mein Herz. Jch kann
ihn nicht. tilgen dieſen Eindruck. Ver
wunſcht! ich lieber lirbeen wie ich nie
noch liebte. Jch ſah ſie, bei der Leiche
der Mutter, ich ſah ſie, auch ſie ſchien
mich zu ſehen, ſchien einen ſanfteren Blick
mir zu gonnen Was war das fur ein
Blick! Welches Aug! Welche Reize! Ei—
ne Schonheit, die keine Wolluſt zerſtort
hat; einen Bufen wie Schnee Jhre
Stimme die hab ich zwar nicht geho—
ret doch muß ſie wohl ſuß, wohl ſil—
bertonend erſchallen. Jch ſchwarme ich
bin nicht zu retten! Doch wo find ich
ſie? Wo ſoll ich ſie ſuchen? Wo kann ich

ſie



ſie ſehen! Tod und Verderben! Fluch und Ver
wunſchung! Holle und Teufel ich muß ſie

muß ſie beſizen! Daß die Erde zehn—
tauſend Klafter ſich offne, zehntauſend Don—

nerwetter ſich heben, und der todtende
Blitz in Deinen Leib fahren, wenn
Du mir dieſe Schonheit nicht aufſpurſt.
Sprachs, ging und ließ den erſchrocknen
Johann, der vieles ſagen noch wollte, in
ſtummer Betaubung juruck.

Aber was man oft ſucht, das findet

man oft nicht durch Wege, durch welche
man ſucht. Die Gelegenheit biethet ſich
ſelbſt an, ſo ging es nuch hier. Die ſcho—
ne Beata kam, mit dem Waſchkorb nach
ihrer gewohnlichen Art. Eginhard ſtaun—
te, ſtarrte mit beiden Augen. Ja ſie iſt
es, dachte er, ſie iſts, und er ſchien ohne
Sinnen zu hangen an Jhr. Er naherte
ſich Jhr, und ſtammelte verworrene Wor
te. Ein wuthender Blick des Vaters,
der ihn traf, hemmte ihm Zunge und
Sprache. Er entdeckte bald ſeinen Neben—
buhler, furchtete der Eiferſucht Folgen,
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und verbarg vor dieſem jene Leidenſchaſt,
die ihn verzehrte.

Dritter Geſang.
J ul ĩ J

Ein Geſpenſt.

HMezgzt erſcholl in der ganzen Gegend her—
VO um die ſchreckliche Sage, „Frau Bla
„chus laſſe als Geiſt in weiſſer Geſtalt, doch

„ohne Kopf, am nahen Kirchhof ſich ſehen.“
Der Ehemaunn hielt es ſeiner Ehre zum
Nachtheil, wenn nach dem Tobe ſeine Gat
tin ſpuke, er ſtritt heftig dawider. Egin—

hard
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hard ſpottete derer, welche die Sage be
theuerten.

Es war Kirchweihfeſt. Die Madchen
erſchienen in ihrem ſchonſten Putze auf
dem Tanzſaal; Eginhard vermuthete die
Schone zu finden, von deren Reizen ſeine
Geele ſich nahrte. Er ſah ſie, ſie tanzte.
Der wolluſtige Tanz betaubte ihn, und
die Begierde ergriff ihn. Der Tanz be—
kam Flugel, eine Wolke. pon Staub erhob
ſich, der ſchnelle Wirbeltanz zeigte dem
ſchielenden Auge zwei untadelhafte Waden,
vom Buſen loſte allmahlich ſich das Hals—
tuch und gab verborgene Reize der Begier

lichkeit preis.

Er tanzte mit Jhr raſch durch die
Reihen; jeit ſchwieg die Muſik, es war
die zwolfte Stunde der Nacht. Er benuz
te die Gelegenheit, da ſie mude vom Tan—
ze, die Lebensgeiſter erhitzet, den Kopf in
ſeinen Armen jezt wiegte; Sie ſchien ſein
Geſprach nicht ungern zu horen, und er
hoffte ſie auf gunſtigere Gelegenheit vorzu—
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bereiten, als ein ſchnelles Gerauſch ent
ſtand, und man von dem Fenſter anf den
nahen Kirchhof hin zeigte. „Ein Geiſt!
„rief alles zugleich, ein Geiſt!« Sie
iſts! „Sie iſts!“ ſetzten dann andre hin—
iu. „Und wer? fragte man, wer?“
Ohne Zweilel Frau Blachus, man hat ſie
hier ofters geſehen.

Jzt drangte fich alles zum Fenſter;
Beata neugierig forſchte was vorginge? da
dann alle betheurten, Frau Blachus laſſe,
wie ſonſt, dhno Kopf ſich wieder hier ſe
hen. Ein Schauder ergriff bie Baſte: nur
Eginhard ſpottete uber Geiſter, und Gei—
ſtererſcheinungen kuhner. Sie ſtaunten
uber deu Frevler, und ſetzten Mißtraun
zugleich in ſeine prahlenden Worte. Er
aber fuhr fort zu betheuren, er ſei immer
bereit dem Geiſt entgegen zu gehen, allen
Gegenwartigen gleich die Nichtigkeit der
Erſcheinung zu zeigen. Er nahm Degen
und Hut um zu gehen, und Frauen und
Madchen erblaßten und wollten ihn hal—
ten, die ſchone Beata zog ihn angſtlich

beim
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beim Rok. Je mehr ſie in Jhn drangen
um ſo beherzter zeigte ſein Muth ſich.
Nach ſeinen Meinuug galt es die Ehre—
Ein ſtiller Beweggrund vor andern wat
durch ſeinen Muth auf Beatens Herz ei—
nen ſtarkern Eindruck zu machen.

Pochend ging er mit ſchuellen Schrit—

ten, ium Sagle hinaus. Er hatte den
Kirchhof errzicht und die wejſſe. Geſtalt
ſchien dutch je, Sinſterniß. Er kam na—
her, immer naher, und merkte, daß ſie
ſchnell ſich bewege, aber keinen Kopf ha—
he. Sein Heldenmuth begann bald zu
ichwinden. Mit jedem Sehritte vermehrte
ch die Angſt. ſeznes Heriens. Es ſchien
ihm, als gins ſe gerad quf, ihn zu. Doch
kaßte er Muth; exr ſchamte ſich vor den
Blicken derer die aus dem Fenſter, ſo lang
fie ihm folgen kounten, ihm folgten. Aber
nun ſturzte die, weiſſe Geſtalt ſchneller auf
ihn, ohnmachtig wankten die Lniee; er er—
mannte ſich endlich noch einmahl, doch
der nachtliche Schauer, die tiefe Stille der
Gegend, ein dumpfer Schall, der inmmet

B 3 in
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ins Ohr wie Fußtritte hallte, und die
ſchnelle Bewegnng der weiſſen Geſtalt be—
taubten ihn, und da er ſchon nah war ſie
zu erreichen, ttaf ihn ein Schldg und er
ſank ohne Sinnen zu Vodeik. n

i27

Die Gaſte harrten harrten verge—
bens. Der Fahnrich erſthien nicht. Es
machte Bedenken, und gab zu verſchĩednen

Muthmaffungen Anlaß. Einige ſagten,
ber Geiſt habe dem Helden den Hals um—
gedrehet. J

ν  trdeDie Morgeunrothe begann, man aing

auf den Kirchhof. Wie eiſtaunten izt alle,
da ſie ſinnlos auf den Boden geſtrecket ihn
fanden. Sie labten ihn, und'er betheuerte
noch halb außet ſich, der Geift habe ihm
eine ſtarke Ohrfeige gegeben. Aber man
wies ihm den ſchrrcklichen Geift, und die—
ſer war? ein naſſes Hemd, welches ein ar—

mer Dichter gewaſchen, und uber Nacht
es zu troknen an die Kirchthure gehangt
hatte. Man kann ſich izt leicht die Ge
ſtalt ohue Kopf, und da der Wind ging

die



die Bewegung des Geiſtes erklaren. Die
Ohrfeige gab er ſich ſelbſt, indem er in
der Betaubung der Sinnen mit dem Kopf
an einen Pfoſten ſich anſtieß. Lauter
Spott erhob ſich. So wurde der Frau
Blachus Ehre nach dem. Tode gerettet,
und der Held erblickte das Hemd und kam
zur Selbſterkenntniß. Mehr als die nach
ſeiner Meinung erhaltne Ohrfeige ſchlug
ihn das laute Gelachter Beatens nieder.
Beſchamt und verwirrät begab ſich der
Geiſterbezwinger nach Hauſe, fluchte dem
Geſchick und ſeiner traurigen Liebe.

t— v

Vierter Geſang.

Der Waſchkorb.

Cieſer Zufall verminderte ein wenig
Beatens Zartlichkeit, indem er ihr

einen geringen Begriff von ſeinem Muth

B 4 Mu—
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Muthe machte. Doch er ein Mabchen—
kenner wußte bald von neuem ihr Herz
zu fefſeln, indem er ſie oöfters auf den
Tanzſaal fuhrte, ein Geſchenk mit einer ſcho—

nen Haube ihr machte, und mit ſuſfen
Wein ſie beehrte, den er durch ſeine Schmei
cheleien viel ſuſſer noch machte.

Er furchtete nichts mehr als dĩe Thor
heit ſeines Vaters,eine Bermahlung mit dem
Waſchermadchen. Er kannte ſeine wuthende

Eiferſucht, und ſuchte ihr antzuweichen.
Er bemuhte ſtihnin. dieſem: Fulle ihm allen
Verdacht zu benehmen, weil er dann leich«

ter durch ſeine Vorſtellungen Eindruck auf
ihn zu machen hoffte. Aber ſein ſcharſfſich
tiges Aug durchdrang die Hulle der tiefen
Verſtellung, da Eginhard es am wenigſten
glaubte, da er dem Vater freimuthig er—
klarte, daß ſeine Neigung zu weit gehe,
und er die Achtung der Welt durch eine
ſo ungleiche Vermahlung, wie die Nede
ſich ſchon verbreite, gewiß verlore. „Jch
„verſichre Sie, mein Vater, fuhr er fort,
„ich verſichre Sie, daß die ganzeStadt von

der
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Mer Sage voll iſt, datz man in allen
„Wirtqeshauſern, auch beim HerrnStadtrich
„ter ſchon über Sie ſpottet. So ſchwer
„es mir fallt, daß man die Ehrfurcht ge—
„gen Sie, mein Vater, an allen Orten
„verlezt; ſo iſt es doch meine Pflicht Sie
„davon zu berichten, man glaubt nun im
„Ernſt, Sie wurden ſich herablaſſen ſich
„mit dem einfalttgen Madchen zu begatten.

„Jhre Ehre iſt mir zu theuer, ich habe der
„lindreſchamten Berlerrmbieng heftig wider

„ſprochen: doch auch Sie mein Vater,
„muſſen das ihre beitragen; in einem ſo
„kleinen Orte hort man alles, belauſcht
„man alkes, macht man uber alles neckende
„Anmerkungen, deswegen iſt Vorſicht no—
„thig, ihre Ehre fordert es; ja es iſt un—
„umganglich nothig ihr das Haus ju ver.
„biethen. Das rath ich Jhnen Herr
„Vater!«

„Das rathſt Du mir, unterbrach ihn
„Blachus, und was glaubſt Du was ich
„thun werbe, Herr Sohn?“

B 5 „Was
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„Was Jhre Chre fordert!“ J

„Gut. Das werd ich auch thun.
„Jch werde mich weitern Nachreden lan—
„ger nicht ausſetzen.

„Beßter Vater!

„Jch werde Sie heurathen, ja heu—
„rathen! Was ſiehſt Du mich an?
„Jch entgeh auf dieſe Art allen Verleum—
„dungen. Heutathen! ja, Heurathen!«“
Er ſprach es ſpottend, undeging?vhne ihn
weiter zu horen, indem er noch einigemal
im Gehen „heurtithen, heurathen“ ſchrie.

So reizte Eginhard ſeine Eiferſucht
durch einen ubereilten Vortrag; und brach—
te ihn auf! den Gedanken Beata zu heu—
rathen, wenn er ſie nur ſeinem Nebenbuh—
ler ganz entreiſſen konnte. Die ſchreck—
lichſte Vorſtellung war fur ihn, ſie in den
Armen ſeines Sohnes zu ſehen. So zan—
ken ſich zwei 'gierige Hunde um einen le—
ckeren Biſſen, der Hunger des eiuen reizt

ſtar



ſtarker den Hunger des andern, und er
verſchlingt mit wuthendem Neide den Biſ—
ſen und zeigt dem Nebenbuhler die Zah—
ne. So und nicht anders ſtritten beide
um die ſchone Beata.

Gie hingegen uberdachte ihren Vor—
theil; obſchon der junge Held ohne Allen
Zweifel tiebenewurdiger war, ſo wollte ſie
esdoch mit keinem derbeben. Bei dem
alrenr Blchus fah ſiedie Wahrſcheinlichkeit
einer Vetmahlung, bei dem jungen zweifel—

te ſie ſuhr.

 GEgiuljard· ging ofters heimlich zu ihr.
Alles was er erhielt, war beim Abſchieb
ein zartlicher Kuß. Auch Blachus fand ſich
bei ihr ein, erhielt ebeufalls beim Abſchied
einen ſecheinbar zartlichen Kuß. So ſchmei
chelte ſie beiden, reizte keines Eiferſucht,
und verbarg mit Liſt ihre Abſicht. Doch
Blachus traute nicht, da ſie beide ohne
Zeugen entzuckenden Gefuhlen, fur welche
ſelbſt die Romanenſprache zu ſchwach iſt,
ſich uberlieſſen, und von kunftiger Wonne

ſchwarm.



ſchwarmten, uberrafchte er ſie. Beata
war noch ſo glucklich ihn durchs Fenſter
zu entdeken. Eginhard hatte nicht mehr
Zeit ſich zu entfernen. Er fſurchtete
die Eiferſucht ſeines Vaters, daß ſie, oſters
gereizt, ihn leicht zu einer Vermahlung fuh
ren konnte; Beataor furchtete ebenſalls durch

dieſe Entdekung alles fur immer.gu vera
lieren. Wie ſollten. ſich beide aus dieſer
Perlegenheit renen? Lange Ueherlegung
war nicht moglich, ſie hatte weder eitzen
Kaſten noch ein:;rdere Behultniß ihn zu
verbergen, eilig ſtellte ſie den uſchkorb
auf die Erde, pakte alte Waſche zuſam
men, dann rieth ſie ihm ſich auf den Korb
zu legen. Er ſtruubte ſich, hielt eg unter
ſeiner Wurde. Sie bath, ſie brfahl, ſie
weinte, ſie drohte. doch alles in der
größten Eile. Er konnte ſich nicht langer
weigern, er mußte nachgeben; er bequem
te ſich alſo dazu und ſie bedeckte ihn mit
Waſche. Unter dieſer Arbeit trat Blachus
in die Stube, ſie verbarg ihre Verwire
rung, heſchaftigte ſich zum Scheine ſehr
imſig, indem ſie vorgab, das es Eile ha

be,



be, weil eben das Vetter ſehr ſchon ſei
um die Waſche bald zu trocknen.

Blachus durchſuchte das ganze Zimmet
mit forſechenden Blicken, und da er nichts
entdekte, ſezte er ſich, und ſchwieg eine
Weile. Eginhard lag in der unbequem—
ſten Stelluug ſich eine andere Richtung
zu geben war zu gefahrlich. Er lag eine
Weile, der Staub legte ſich auf die Lun
ge und er huſtete, uund Beate huſtete zu
gleich, damit Blachus es nicht merkte. Aber
der Staub ſtieg ihm in die Naſe und er
nieſte, Beata nieſte zugleich damit der Al—
te es nicht merkte. Aber der Staub legte
ſich von neuem auf die Lunge und ſtieg
in die Naſe zugleich, er huſtete und nieſte.
Beatu huſtete und nieſte zugleich, damit es

der Alte nicht merkte aber jezt merkte es
der Alte. „Sie haben heut einen ſitarken
Huſten, ſprach er mit bittern Lacheln, wo—
hemkommt das

„Jch habe mich ein wenig erkaltet.“

„Wills



„Wills gern glauben Vielleicht zu
gah abgekuhlet, ich kam auſfſerſt ungele—

gen.“ Bei dieſen Worten ſtand er auf und
raumte die Waſche weg. Eginhard ſprang

vor Scham und Verwirrung ſchnell auf
und ſtürzte zur Thur hinaus. Blachus
machte ihr nach dieſer Entdeckung die bit
terſten Vorwurfe, ſtieß alle jene niedern
Schimpfworte aus, an welchen die geub
teſte Zunge nur fruchtbar iſt. Sie aber
ſtand beſchamt und verwirrt die Augen zur
Erde geſchlagen, und weinte Thranen

wie Weiber ſie weinen.  i eutt.n

Funfter Geſang.

Der Kapaun.
W

CNie Eiferſucht nagte in ſeiner Bruſt. Er nollte ſich rachen „und: er liebte

ſie zu heftig, er wollte ſie fliehn und eine

un
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unuberwindliche Macht hielt ihn zuruck.
Er ſuchte durch Zerſtrenungen ſich von ſei—
nem Gram zu erhohlen, die Wunde ſeines
Herzens zu heilen; doch immer ſtand ihr
Bild vor ihm und der verwunſchte
Baſchkorb.

Nach langen Kampfen, faßte er den
Vorſaz ſeine Liebe zu unterdrucken. Er
awarf ſich dem vollen Vergnugen in die
Arme, ging in Geſellſchaft bald zum Pfar
rer, bald zum Stadtſchreiber nicht ſelten
felbſt zum Stadtrichter. Er trank bei
muntern Gelagen, er nahm eine heitre
Miene an, und die Stirne log Zufrieden—
heit. So glaubte er ſeinen innern Kampf
iu verhehlen, dem Geſpotte ſeiner Fein—
de zu entgehn, und ſich an der Undankba—

»ren zu rachen. Er ſtellte es ſo an, daß
ſie ſeine gegenwartige Lebensart erfahren
mußte, die Eiferſucht aab ihm dieſe Mit—
tel an und vermehrte ſeine Qualen.

Da vor einer Zeit eine reiſende Schau—
ſpielergeſellſchaft in der Stadt ſich nieder

gt
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gelaſſen hatte, ſo beſuchte er ofters das
Schauſpielhaus. Die Gelellſchaft fuhrte
meiſtens Singſpiele auf, weil es der herr—
ſchende Geſchmak des Publikum war. Um—
ter andern hatte die prima Donna, welche
ſich Lukrezia nannte, das Gluck die Ohren
und Herzen der Zuhorer zu feſſeln. Sie er—
hielt den Beinamen die Unerreichbare, ver—

muthlich weil ſie keine beſſere hatten. Den
großten Beifall erwarb ſie ſich in dem
Singſpiel: Die ſchone Judith, welches
ofters wiederhohlt wurde. Es war eines
der ſchonſten Stucke. Bei dem MAufzug des
Vorhangs ſah mau verſchiedene Zelte mit
goldnen und ſilbernen Quaſten gezirt, in
der Tiefe das prachtige Zelt des Generalfeld
marſchalls Sr. Excellenz Herrn Holofernes.
Sechs Grenadier ſtanden Wache, drei Cam
buren ruhrten die Trommel, und der Pro—
foß ſchaffte einige Luſtmadchen, welche die
Luſtſeuche im Lager verbreitet hatten, mit

dem Stock ab. Jn der Ferne erblickte
man die Stadt Bethulien und einen Theil
der ſchonen Johanneskirche, Holofernes
richtetlfein Sehrohr, welches er von dem

be



beruhmten Dolond aus England ſich ver—
ſchrieben hatte, gegen die Stadtmauren. Die
hohen Generale umgaben ihn, indem ſie ver

ſchiedene Plane ihm uberreichten. Holo
fernes ſchwieg und ſchien ganz im Anſchau—

en verloren. Man fragte ihn um die Ur—
ſache einer ſo außerordentlichen Bewegung,
und er betheunne, daß er kein ſchoneres
Madchen als Fen jezt auf den Stadtmau—
ren geſehn habr, Er ſchickte gleich ſeinen
Meitknechteſie anszulnndiſchaften. Der Reit

knecht ſchmang ſich auf' ſtin Pferd, ritt
ſchnell zuruck, und brachte die Nachricht,
daß es die ſchone Judith ſei. Gleich ſchik—
te er ihr ein zartliches Billet, und ließ ſie
zum Soupe einladen. Darauf ward Hof
kriegsratho gehalten, und einſtimmig be
ſchloffen mit 24pfundigen. Kanonen die
Stadt zu beſchießen. Die Generale waren
noch verſammelt, als ein Korporal ins Zelt
trat und meldete, daß die Belagerten. ein
Geſandſchaft, worunter ſich auch ein ſcho
nes Madchen befand, geſchickt hatten.
Holofernes lien ſie vor ſich kommen, da
er die ſchone Jndith ſah, die eine ruhren—

C de



de Arie ſang, die Stadt zu verſchonen, ſo
konnte er ſich nicht enthalten laut aufzu—
rufen: „Ein allerliebſtes Madchen! Was
„ſie fur eine bezaubernde Stimme hat:“
Er ließ ihr Gefolg abtreten, doch bath ſie
um die Erlaubniß ihr Stubenmadchen bei
zubehalten, welches die zweite Sangerin
war. Dieſe ſang ein ſehingrtiges. necken—
des Liedchen, vonder Schonheit der Ju
dith und der Liebe des Holofernes, es er
hielt ſo allgemeinen Beifall, daß alles in
die Hande klatſchte. Holofernes erklarte
zum Zeitvertrttibrquiner? neuend ubietherin
die Taktik nach Zafars Kommentar; aber
ſie unterbrach ihn immer durch ſcherzhafte

Arien. Sie gingen jezt zum- Mittagmahl.
Nach der Tafei ſpielten ſie l'Homkeer, wobei

der Feldherr auq Großmuth dreiſſig Krem
nizer Dukaten verſpielte, welche Summe
die Judith mit ihrem Stubenmadchen
theilte. Dieſe Freigebigkeit ruhrte einige
Zuleher bis zu Thranen; und machte uber

haupt das Gluck des Stuckes. Die Spiel
tiſche wurden weggerääumt, man ſoupirte.
Holofernes verzehrte eine Kalbskeule, eine

Gans
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Hans uud zwei judianiſche Huner, und trauk
ucha Flaſchen Burgunder. Er ließ ſich
Zen Wein ſchmecken und man mußte ihn
beſoffen ins Bett tragen. Man ſetzte ihm
die, Schlaſhaube auf, und zwei Kammer—
diener zogen ihm die Stiefeln aus, indem
ſie zugleich bei dieſer Arbeit ein Rezitativ
ſangen. Dannu legte er ſich aufs Bett und

bath die Judith ſich auszuziehn. Sie
ſiraubte. ſich Anfangs auf gine ſehr ehrba.
re Art „indem ſie ſeine teuftiſche Begierde

(wie der Text lautete) furchtete. Doch fie
mußte nachgeben. Sie entkleidete ſich al—
ſo bis auf einen rothen Unterrock, und die
Pantoffeln. Jezt ſtimmten beide ein Duet
an, bei wehchtm er einſchlief; da ſie ihn
ſchlafen ſah, ergriff ſie das blanke Schwert,
ſang eine Arie in welcher alle Leideuſchaf—
ten ahwechſelten. Kaum zwar ſie geendet,
ſo flog der Kopf des Faldherrn herab, den
das Stubenmadchen in einen Sack ſteckte.
Bei dem Gerauſche, wasobeindieſer Gele—

genheit entſtanden war, naherte ſich die
Polizeiwache ſie ins Kriminalgefangniß zu

fuhren. Allein man horte die Kanonen

Ce von
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von den Wallen donnern, und Judith ging
mit Siege gekront zu den Jhren. So en—
dete ſich das beruhmte Singſpiel zur all—
gemeinen Zufriedenheit der Zuhorer, man
klatſchte ſo lang, bis die beiden Schau—
ſpielerinnen erſchienen und lauk fur den
Beifall dankten. Luktezia hatte ſich, wie
alle bekannten, bei dieſem Spiele ſelbſt uber—
troffen, man be ſang ſie in Verſen', machte
ihr Ge ſſchenke, und vbuhlte in allen Geſell—
ſchaften um ſie.

Blachutl:war dürch henu Geſang der
Lukt ezia  und der zweiteni Sungerinn qd
bezaubert worden, daß er ſich nicht zuruck—
halten konnte, ſeine Empfiudung laut zu
geſtehen. Geine Großmuth ging ſo weit,
daß er den beiden Sangerinnen einen ge—
bratnen Kapaun ſchickte, der beim Mit—
tagmahl ubrig geblieben war. Einen ge
heimen Beweggrund gab ihm ebeufalls
Beata dazu, an der er ſich auf dieſe Art
rachen und ihre Eiferſucht reizen wollte.
Die Prima Donna nahm den Kapaun
mit hoher Miene und gutigem Lacheln

an,



an, ſie theilte ihn und eignete ſich die
Huften und Flanken zu, den Reſt gab ſie
der zweiten Sangerinn. Dieſe rumpfte
verachtlich die Naſe, und verwies ihr die
Unart, daß ſie das Beßte fur ſich behalte,
mit hohniſchen Ausdrucken. Hieruber
entſtand ein heftiger Streit. Beide Sau—
gerinnen hatten Vertheidiger auf ihrer
Seite. Lukrezia fuhr hartnackig fort zu
behaupten, ihr als erſter Sangerinn, ge—

buhre  das Joltern Jent war keine Zuruck
haltung mehr; ein gaher Schwindel ergriff

ſie; nun flogen Theaterdolche, Glaſer, Meſ—
ſer, Gabeln, Hauben, Beſenſtiele, Kronen
und Zepter in die Luft, Feuſterſche iben
wurden zerbrochen, Thuren zertrummert,
Tiſche und Seſſel drehten ſich. Nichts
konnte die Erbitternng der Gemuther hem—

men, der grimmigen Wuth einen Damm
ſezen. Die Klugſten hielten dafur man
ſollte um den Streit zu enden, den Ka—
paun zum Richter ſchicken, und er das Ur
theil ſprechen. Der Rath wurde ange—
nommen, auch die beiden Sangerinnen
willigten ein, man trug den Kapaun zum
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Richter. Dieſer ließ ſtth vorlauſig von dem
Fall unterrichten, und lud die ſtreitenden
Partheien den folgenden Tag zur Tagſa—
tzung.

Die Sangerinnen erſchieuen mit ih—
ren Zeugen das Urtheil zu horen, indem
ſie ſich blos auf den richtetlichen Aus—
ſpruch beriefen,

Aber der Richter ſaß hoch und voll
Ernſt auf dem ledernen Seſſel, neben ihm
ſein Schreiber, vie furchntrliche Feder
hinter dem Ohr; zwei lagen' geſchnitten
auf dem CLintenfaß. Er ſetzte bedachtig
auf die Naſe die Brille, und muß mit for
ſchendem Auge die ſtreitenden Theile. Jn
der Entfernung ſtanden Gerichtsdiener, mit
Ochſenziemern verſehen.

Beide Partheien traten hinein. Die
erſte Donna begann: „Sie wiſſen, Herr
„Richter! weswegen wir kommen.“

„Jch weiß, nahm der Richter mit An—
„ſtand



„ſtand das Wort, ich weiß! der Streit be—
„trifft den Kapaun.“

„Jch nahm die Flanken, die Hufte,
„und gabh das ubrige ihr, ſo wie lichs ge—
„buhret. Doch ihrStolz fand ſich gekrankt, ſie
„ſchrie uber Beſchimpfung, und drohte mir
„Unheil, als der Kapaun, um die Zwietracht
„zu hemmen, zu ihnen geſchickt ward“

„Mir liegt nichts an dem Kapaun,“ ſg
ſprach die zweite erzurnet, „an allen Ka
„paunen der Welt nichts. Doch will ich
„mein Recht hier behaupten!«

„Und ich das meine!e

„Das wollen wir ſehen. So ſchimpf.
„lich mir zu begegnen! Das Schlechteſte
„mir, als wenn ich eine Bettlerinn ware!
„Nun iſt ſie ſo ſtolz, ſo war ſin doch einſt
„nicht, als ich meinen ſchonen Sonntags
„roek ihr leihen mußte.“

„Da hat ſie wohl Grunde zu prah
„len—



„len. Hat ſie doch ſelbſt dem GSchneider
„den Rock nicht bezahlt, es war unur Ka—
„prize, daß ich ihn anzog, blos der Mode
„wegen. Doch bezahle ſie den Schneider
„zuvor, und gebe ſie ſtatt der Jntereſſen
„ihm nicht ſo viel zartliche Kuſſe.“

„Schweiget! rief der Richter, GSa—
„chen der Art gehoren nicht hie her. Die
„Frage betrifft den Kapaun. Antwortet
„was ich Euch frage. Schreiber! mach er
adie Akten.“

125 1
„Wer hat den Kapaun Euch geſchicket

„Herr Weinhandler Blachus.“

„Und welcher aus beiden hat er den
„Kapaun wohl geſchicket

„Uns Geiden zugleich,“ rief die Zweite.

„Hat er den Theil beſtimmt, der jeder
„gebuhret ?7ce

v J

„Nein,
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„Nein,“ ſprach die Zweite.

„Geſteht die Erſte das auch

„Ja.e

„Weil er denn nichts beſtimmt hat,
„ſo gehort jeder die Halfte. Dies iſt bil
„lig und Recht. Man hohle den Kapaun
als dah Corpus delicti. Doch ein wich
„tiger Zweifel ſallt mir, noch ein. Um
„weitern Zauk zu vermeiden, ſaget, welche
„hatoden Kapaun gebraten

„Daran iſt wohl wenig gelegen.“

„Nicht ſo wenig, wie Jhr wohl glaubt,
„weil Jhr von Rechten nichts wiſſet: denn
„die ihn gebraten, hat ohne Zweifel pro
„labore den Vorzug vor andern. Und das

„iſt billig und Recht.“

„Wir werden doch wohl ſelbſt deu
„Kapaun nicht gebraten haben,“ ſchrieen

izt beide.

C5 „Wenn
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„Weun es ſich denn ſo verhalt, ſo
„bringet Gerichtsdiener! den Kapaun, und
„ein groſſes Meſſer das Urtheil zu fallen.“

Sie gingen und brachten wie er be—
fohlen. Nun erhob ſich der Richter, durch
ſchnitt den Reſt des Kapauns. Er dunkte
ſich weiſer als Salomo, da er das Kinbd
zu theilen befahl, daß jede der Weiper als
Mutter ſich zueignete. Die eine Hitigte
ein, doch die eine Mutter, des Kindes
rief: Behaltet es ganz denn ſie konute
nicht ſehen, daß man u itheile, ſa ver
rieth ſich das Herz der Mutter, nun wur
de was Recht war, entſchieden. „Hier neh—
„mine ſprach er jede gleichen Theil, eine Flan—

„ke und Hufte dazu, ſo wie ſichs gebuh—
„ret. Und das von Rechtes wegen.“ Er
wollte jeder den gehorigen Theil uberma—
chen, als auf einmahl der Hund des Ge—
richtsdieners, der unvermerket gefolgt war,
Flanken und Hufte hinwegſchnappte, und
eilig mit ſeinet Beute entlief. Ein lau—
tes Gelachter erhob ſich. Der Richter be—
troffen ſtand eine Weile an: doch ermann

te



te er ſich wieder. „Der Zufall trift beide
„Partheien, ith theile das ubrige alſo.“

„Das ubrige Herr Richter behalten
„Sie ſtatt ber Sporteln. und Taxen,“
ſprach die erſte Donna und ging mit lau—

tem Gelachter.

„Jch appellite, rief' die Zweite än el
„ne hohere GStelles und folzte ſchimpfend

tind ſchreter. uul

Wenn ſich zwei zanken, freut ſich
der Dritte: fur diesmahl war es der
Hund nur.



Sechſter Geſang.

Eine Mordthat.
Mber die Folgen des bitzigen Streites
 wurden ſehr ſthrecklich. So wie ein
dunkles Wolkchen am Himmel ſich hebt.
Nicht furchterlich ſcheint es dem Auge
kaum ſichtbar. Aber es breitet ſich aus,
unnd tiefe Finſterniß: deckt den Erdball.
Die Vogel des Himmiels eutfliehn, wilde
Thiere ſuchen die Hohlen. Die ſchreckli
che Wolke tragt Tod und Verderben mit
ſich, der Bliz fahrt ſchnelltodtend aus ihr,
und es donnert von Pole zu Pole. Men—
ſchen liegen erblaſt und Hauſer ſturzen in
Schutt hin. So und nicht anders ver—
breitete jezt der Ruf die arge Geſchichte,
und trug ſie zur ſchonen Beata.

Die Eiferſucht erſchien ihr graßlich
im Schlafe mit fliegenden Haaren, den

Tod



Lod in den Augen, mit wund zerißnem
Buſen: „Du ſchlafſt, Leichtſinnige! ſchlafſt?
und riß iht das Bettuch vom Leibe. „Du,
„ſchlafſt! und Verratherei wacht in dergea.
„he! Den Weinhaändler- Blachus hat die

„rkukrezia gefeſſelt. Wie! zweifelſt Du lan
zger? Hat et nicht einen Kapaun ihr ge—
„ſchicket koſtich gebratan! Daß der duften—

„de Geruch in die Naſe Dir dringe, daß
JDu ihnvon Keule zu Keule in Gedan
Nken jerglieberſt/ bis Du. ſuir Rache erwachſi!
„Bei dieſem Käpaun? welchen Du hier ge
„genwartigz etblickeſt ſie zeigte den Ka—
„paun bey dieſemKapaund! durch den er dich
ſchandlich berrathen, auf zür Rache! Steh
„auf, ſttalke lie Freblerinn die Deiner noch
„ſpottet!« Sprachs, ſchlug ihr den Kapaun
um den Kopf und verſchiband.

Beata rieb ſich die Augen. Es war
ihr, als roche ſie noch den Kapaun, und
zog den Geruch in die Naſe; rafte ſich wild
auf, ſchlang den Unterrock um ihre Hufte.
Sie war kaum gekleidet, als ſie zur San—
gerin eilte. Die ſchone Lukrezia lag noch

auf
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auf dem weichen  Pflaumenhette:in tragen

Gedanken. Sie hatte eben ein Flaſchgen
Montepuleiand erhalten, und gleich einen
Varſuch gemqacht „eals Beato ſtark. pochte,
und ohne zu warten die Thure. offnete.

Die Dame erſchrack, undi weil ſie es
fur unanſtandig hielt mit der Flaſche im
Bette uberraſchet zu werdenn ſo ſteckte ſie
eiltgſt die Flaſche ius Bett: denn ſie hatte

nicht Zeit ſich lang zu beſinnen, iudem
Beata wuthend gegen ſie ſturzte. „Sofiunde
vich dich hier. Toeuloſe! Haſt, Du nicht,
„Niedertrachtige! ſchandlich.  Btachus an
„Dich gezogen, durch Verlaumdung und
„Buhlerkunſte verfuhret? Haſt Du nicht

aoLukrezia ſtaunte ſie an, und fing an
zu lachen, ſie begriff die Urſache ihrer Wuth
nicht, und wahnte, ſie raſe.

20
„Wie! du ſpotteſt noch meiner. Jch

„weiß die ganze Geſchichte. Heuchlerinn!
„Haſt du nicht um Blachus gebuhlet. Du
„Schlange! Was hilft Dir dieſe Verſtel—

„lung



„lung? Hat er dir nicht einen Kapaun ge—
„ſthicket ?5

„Wien erwiederte Lukrezia indem ſie
ſich gahnend. auf den Ellbogen ſtuite,
„kann ein Kapaun deine Wuth ſo emporen,
„daß du am ganſin Leibe zit terſt, und kaum
„auf den Fuſſen zu ſtehen vermagſt. Wo—
„hin treiben Dich die Wogen des Grim—
„mes? Wie verurſacht ein Kapaun ſo viel
u„bitteren Streit, und facht die Flamme
„der Eiferſucht an, daß ſie hoch lodert.

„Geh, raſe! Doch biſt Du ſo luſtkru
„n ach einem Kapaun, und kanuſt ihn nicht

„iahlen, ſo laßt meine Großmuth den
„fſchonſten Steyrer dir braten!“ Hier warf
ſie mit lautem Hohngelachter einen ver—
rachtlichen-Blick auf Beata.

„Jch halt es nicht aus nein lan
„ger iſt es nicht moglich, ich werde wu—
„thend, ich raſe. Meiner ſpotten mich
„ſo zu beſchimpfen, zu ſagen, als weun ich
„einen Kapaun mir nicht braten konnte.
„Lache nicht ſo, Du ſollſt nicht mehr la—

„chen,
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„chen, nicht mit dieſem Hohne lange mich
„hier anſehn!“ Sie ſchweifte wuthend im
Zimmer herum. Da ſah ſie den Dolch
auf dem Tiſch. Es war der grauſame Dolch
zum Mord auf der Buhne geweihet. Mit
ihm erſtach aus Eiferſucht Orosman die
ſchone Zaire, riß ihn aubeihrer Bruſt und
ſließ ihn in ſeine, mit ihm ermordete Ri
chard der dritte die unfchüldigen Priuzen.
Brutus durchbohrte Caſar, und nach der
Schlacht zu Pharſalia ſich ſelbſt, Odoar
do fuarbte ihn mit dem Blute der Tochter,
ihle Keuſchheit iu ſchuzen. Haltig ergriff
ſie den ſchrecklichen Dolch mit dem Blute
der Helden gefarbet; ſturzte auf Lukrezia
und Blut floß aus dem Bette, Blut ſpriz
te an die Wand, Blut farbte ihr Kleid.
Sie ließ den Dolch ſtecken: doch ſchnell
uberfiel ſie Reue, Entſetzen. Sie ſchrie,
„Hulfe was hab ich gethan! Wo bin ich!
„Wohin ſlieh ich! Rettung! Hulfe

„Fur mich iſt keine Hulfe mehr,“
ſprach Lukrezia mit matter ſterbender Stim—

me, „die Wunde iſt todlich ich fuhls, nur
we



„wenige Augenblicke ſind mir noch
„ubr ig“„So verzeih. mir! Ein E

„Tod erwartet mich Doch verzeih. mit,
„eh du ſtirbſt, wenn du es kannſt!«“

„Ich ſterbe. in der Bluthe der Jah—
„re eines gewaltſamen Todes. Mein Le—
„ben flieht wie ein Schatten Welcher
„Schmerz! Jch ſterbe! ach wegen eines
„ſchlechten Rapauns! Grauſames Schick
„ſal! Mußt es Kapaune geben um mich
„elend zu machen! Hore die lezten Worte
„der Sterbenden. Verwunſcht ſei fur im
„mer das Geſlchlecht der trägen Kapaune!

„Ein ewiger Fluch treffe ſie wie die Hahn—
„reie, ihrer werde nicht gedacht mehr auf
„Erden. Von allen feſtlichen Mahlen ſeyn
„ſie ausgeſchloffen fur immer! Verſlucht ſey
„der Unmenſch, welcher zuerſt Hahne be—

„ſchnitt und zu Kapaunen ſie umſchuf!
„Aus meinen Gebeinen ſoll einſt ein Rachet
„entſtehu, der mit Feuer und Schwert alle
„Kapaune vectilge. Dies wunſch ich,

D „dies



„dies iſt der Fluch der mit meinem Blute
„ſich endet. Jch ſterbe Weh mir! Jch
E—Alckſelige! Ach! Verwunſchter Ka—
t S— des Lebens!mtu— DieStimme verloſch und fie gab

Siebenter Geſang.

Folgen des Mokdes.

Meata eilte hinweg, ſie ſturzte mit flie—
 genden Haaren zu Blachus. Sie
konnte nicht reden, ſtammelte, ſah wild
verworren um ſich. „Mord! Mord! ſchrie

„ſie, Mord! Jch! Jch! Bei dem
Worte Mord! erblaßte der Alte, taumel—
te gegen das Fenſter, und ſtieß eine Schei
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be ein. Eginhard, da er Mord! horte
ſprang eilends herbei. „Mord! ja Mord
„wiederhohlte Beata, todt liegt ſie in ih—
„rem Blute. Da ſehet die blutige Schurze.“

„Wer ſchrien alle, und wer?“

„Die Sangerinn Lukrefla Jn die—
„ſem Augenblick hab ich ſie ermordet. O
„hatten Sie ihr doch keinen Kapaun ge—
„ſchieketn Der Kapaun iſt die Urſache ih
„res Todes und auch des meinigen! Weh

„mir !e

mder Kapaun! ſchrie Blachus beqT

„nn Kapaun!“ rief Eginhard und

fluchte funfmal entſetzlich. „Der Kapaun!“
wiederhohlte Johann und weinte erbarm

lich.

Jezt ſchrieen alle vier zugleich: „der
„verwunſchte Kapaun!“ eine allgemeine
Sinfonie mannigfaltiger Klagen, Fluche
und Tone begann, womit ſich das Bellen
der Hunde vereinte. Alle Thranen floſſen

D 2 in
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in einen Bach zuſammen, ſo entſtand die
Sundfluth der Thranen.

Beatens Schmerz war ſo innig, ihre
Thranen floſſen ſo ſchon, ihre wilde Ver—
zweiflung ruhrte zu ſehr, ihr fliegendes
Haar, was um den Buſen jezt wallte, er—
hohte den Unkkeriß der Zuge, der ſchone
Buſen von Seufzern beklommetn, drang
auf Eginhards Herz. „Vielleicht hat die
„Furcht Sie getauſchet, vielleicht war die
„Wunde nicht tonlich. Jch will mich
„uberzeugen.“ Sporuchs und flog zu Lu—

krezien.

Mit pochendemHerjen, voll dergreck
lichſten Ahndung, und blaß vor Erwar—
tung trat er ins Zinmer, ſah, und fand
Lukrezia in den Armen des Todbes
o nein in den Armen eines feurigen Lieb—
habers, dem ſie ſchnell ſich entriß. Egin—
hard konnte vor Staunen nicht reden, ſie
ebenfalls nicht beide aus verſchiednen
Grunden. Nachdem er ſie eine Weile ge
nauer betrachtet, ſprach er im forſchenden

To



Tone, „Heiſſen Sie nicht kukrezia? Mam——

uſel!“ o
„Zu dienen mein Herr, ich heiſſe Lu

„krezia.“

„Jch meine die Prima Donna Lu—
„krezia, oder gibt es deren wohl zwei, die

„gleiche Nahmen fuhren.“

„Die Prima Donna bin ich, und wuß
„te keine die meinen Nahmen noch fuhrt.“

„Wunderbar! ſehr wunderbar! Was
„ſoll ich wohl denken lee.

„Woher die Verwundrung! Wohet
„die Frage? mein Herr.“

„Einer ſeltnen Begebenheit wegen.
„Es hieß ich kann nicht begreifen
„der Umſtand es hieß, Sie Sie
„waren ermordet. Beata

Bei dieſen Worten lachte ſie aus vol—

D 3 lem



lem Halſe. „Die Wunde war nicht ge—
„fahrlich, mein Har! Ein ſolchert Dolch
„S— hier wies ſie den Dolch, der auf dem
„Tiſche lag iſt auf der Buhne nur todt—
„lich. Einem Madchen der Art muß man
„die wenige Kenntniß verzeihen. Da ich
„ihre Wuth ſah, mußte ich lachen, und
„da ſie gar wahnte mich ermordet zu ha—
„ben, ſo fing mich der Scherz zu beluſti—
„gen an, ich ſtellte mich ſterbend, und
„ſtarb wie ich ſo oft auf der Buhne ge
„ſtorben.“

„Doch floß Blut auch ihre Schuür—
„je war mit Blute beflecket.

„Das Blut war Montepuleiand, und
„floß aus der Flaſche, welche ſie umſtieß

nicht aus meinen Adern.“ (Sie ließ
ſich in keine lauge Erklarung ein, wegen
des Umſtands mit der Flaſche; da nam
lich Beata in ihrer Wuth mit dem Dolche
auf ſie drang, und die Flaſche, die ſie im
Bette verborgen hatte, gah umſtieß, als
mit dem Stiche zugleich, der rothe Wein

floß,



floß, den ſie in ihrer Einfalt fur Blut
„hielt.) „Jch lebe, fuhr ſie fort, das ſe
„hen Sie. Die Begebenheit ſoll in der
„Folge uns manchen Stoff zu Lachen noch
„geben.“ Hier nickte ſie mit dem Kopfe,
und Eginhard empfahl ſich, nachdem er
wegen der Ungelegenheit, die er gemacht,
um Vergebung gebethen hatte.

EEr freute ſich, da er Beatens Jrrthum
ertbeckte, und dasn Wort Mord! was ihm
zuvor in den Ohren ſo ſchrecklich erklang,
brachte ihn izt zum lautem Gelachter. Er
eilte ibr die frohe Nachricht zu bringen,
als er auf einniahl: ſtill ſtand, und der' Ge
danke wie ein Blip ihn traf, den Umſtand
zu ſeinem Vortheil zu nutzen. Er nahm
in Worten und Mienen VPerſtellung an, in
dem er beim Eintritt ins vaterliche Haus
beſturzt aufrief. „Schnelle Flucht iſt das
„Beßte! „Was ſoll ich thun! Was
„kann ich thun?“ klagte mit thranenden
Augen Beata. „Wie willſt Du ſie ret
ten, jammerte der Alte. Sie kann der

D 4 Ge
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„Gerechtigkeit nicht entgehen, wir alle
„kommen in Gefahr.“

Wenn widr ſie nur unterdeſfen an ſichern.

Det bringen Vielleicht iſt der Sangsn
riun Wunde nicht todrlich. Eut iſt weituri
keine Zeit zu verlieren. ietijn“ e

 ſuneee :n. iiBlachus war in der großten Verwir—
rung; denn er liebte ſit wie zuvor. Sei
nen Sohn ſie uberlaſſen.— ſich der Ge
fahr ausſeten »MWeilen koünte ſie nicht
langer, jeler dlugenblickrwurigo ſibar. Er!
ſtand im: Gedrange, hatte  keine Zeit zum
heſinnen, und mußte geſchehen laſſen was
geſchah, ohnt unterſuchen! zü onnen.

 lida:a,Er wußtt nicht, vermochte nicht zu un
terſuchen, was Eginhurb, unternehmen
konnte, durfte, welchi Mittel zu ihrer
Rettung ier wählen wurde?. Er umarmta
Beata, werintr, hielt ſie züruck, beſahl ihr
zu gehen, wandte ſich dann zu ſeinem
Sohn, wollte reden, und fand nicht den
Sinn ſeiner Worte. Er litt alle Qualen der

Ei—



Eiferſucht. Eginhard entriß ſie ihm, in—
dem er ſich auf die Gefahr, die ihnen dro—

he, berief.
 l

N i.c

Aehnte ee ſang

„Dier Kunſt zut lieben
ue J e„t

»g 2
(Fainhard verſaumte teins Zeit, die ſcho

ne Einfalt warf ſicl. ſeine Arme, und
er floh eilig mit iht.n Jeder Blick drang
auf ſie, jedes Aug ſchreckie:ſie. Jhre Ein—
bildungwar mit blutigen Bildern umge
ben. Eiehatten ſich ungefahr dreiſſig
Meilen von ihrem vorigen Aufenthalt
entfernet, und lieſſen ſich in einer ſchonen

D5 Etadt



58
Stadt nieder, deren Nahmeun und Lage ich
ubergehe.

Er hatte ſie ſo weit gebracht, als er
fur nothig hielt den Nachſtellungen ſeines
Vaters zu entgehen. Von ſſeinen beredſa—
men Lippen ſtromte Troſt fur ihre verwun
dete Seele. Die Schreckenbilder ſchwan—
den. Nur der Zweifel uberraſchte ſie noth,
ob ſie wohl weit genug entfernt ſei allen
Nachſtellungen fur immer zu entgthn, in
welchem Welttheil die Stadt wohl liege,
welchem Konig ſie gehore. Er uberzeugte
ſie von einer vollkommnen Gicherheit, in
dem er, ſich der Gefahr nicht auszuſetzen,
die beßten Mittel hatte wahlen muſſen.
Sie glaubte es. Was konnte ſie auch da
wider einwenden

Er hatte ſie beruhigt. Was war denn
jezt die wichtigere Anliegeuheit. Er kam
bald auf ſeine Leidenſchaft. Er ſprach ſo
ruhrend, und ſie horte ihn ſo mit ſuſſer Ein
falt an; er machte ihr ſo heftige Betheu—
rungen, und ſie erinnerte ſich, daß er ihr

Wohl



Wohlthater, der Retter ihres Lebens ſei,
das ſuſſe Gift, was von ſeinen berebſamen
Lippen floß, ſteckte ihr Herz an. Doch
ſezte ſie immer ſeiner Zudringlichkeit die
Vermahlung entgegen, aber der Gedanke
einer Vermahlung war nicht Eginhards
Gedanke. Sie lebten vor den Augen der
Welt wie Verehlichte, wohuten in einem
Hauſe, ſpeiſten an einem Tiſche, ſchliefen,

noch nicht in einem Bette. Bitten,
Thranen, Betheurungen: ſezte ſie dem
Sturm ſeiner Begierden entgegen.

Eines Abends, da ſich Beata in ih—
rem Zimmer verſchloß, um ſich zu Bette
zu legen, pochte Eginhard. Sie wollte
nicht offnen: aber er bath ſo innig, er be—
theurte ſo heilig nichts zu unternehmen,
was ſie mißbnlligen konnte. Sie weigerte
noch, und er drang heftiger auf ſie. Sie
horte ſeine Seufzer, ſie horte den Schlag
ſeines Herzens, ſie konnte nicht wider
ſtehn ſie offnete indem ſie ſich den Bu—
ſen verhullte, und nachlaſſig aufs Bett
lehnte. Er ſetzte ſich zu ihr. Beide ſchwie—

gen
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gen, ſahen ſich an, und konnten nicht
reden.

„Meine fuſſe Beata! Und ſie wollten
„nicht offnen!“ begann Eginhard mit ſchwa—

cher Stimme.

„Wufjt ich doch nicht, was Sie wol—
„len; was ſo wichtiges Sie zu mir fuhrn.n

„Was ich will! D ich kann nicht
„ſchlafen meine Schone! und Sie ſollten
„mich wider die uuertragliche Langweile
„retten. Wollten ſie denn das nicht

„O die Zeit iſt mir auch recht lang z
Hier ſeufzte die liebe Unſchuld.

„Sie ſeufien Jhr ſchoner Buſen
niſt beklommen.« Er ſpielte am Halstuch.

„kLaſſen ſie das.«

v„Und warum denn? ſuße Seele

O
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e O ich bitte Sie Eginhard! ich bitte
„Sie recht ſehr.“

„Gie lieben mich nicht! SindSie mir
„denn nicht ein wenig gut, da Sie mein
„Herz kennen, da ich fur ſie alles wage, al—
„les unternebme?“« Hier ſchlerg er ſemen
Aum brunſtig um ihren ſchonen Leib. „Sind
„Sie mir denn nicht gut?“

„O wenn Eie mir ſo getreun waren
„wie ich Jhnen gut bin:“ Hier ſah ſie
ihm ſo vertraulich, ſo rubhrend ins Aug,
daß Eginhard ihr einen Kuß ſiahl.

„Was thun Sie?,„ Und ſie hatte
ihm ohue es zu wiſſen einen Kuß wieder—
gegeben „Wenn jemand Ach ich
„denk immer an die Lukrezia.“

„Warum denken an das, was geſche—
„hen iſt, was Sie nicht wollten, was Jbre
„Schuld nicht war. Soll denn immerwah—
„rende Angſt dieſe holden Zuge verfinſtern.
„Welche Wolke des Unmuths trubt dieſe

ſcho—
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„ſchonen Augen? Weg mit der Furcht!
„Bin ich denn nicht bei Jhnen. Hangt
„nicht mein Leben, meine Ruhe von Jhnen
„ab! Was furchten ſie, ſchonſtes Madchen!
„in meinen Armen, da ich bei Jhnen hin!
Hier ſchloß er ſie feſt in ſeine Arme.

„Sie erſticken mich, Eginhard! Laſ—
„ſen Sie ab, ich bitte Sie. Wohin brin
„gen Sie mich!

„Holdes Madchen! Laß mich, laß
„mich ſterben, oder erhore mich. Du biſt,
„ich ſchwor es, Du biſt meine Gattin.
„Jch konnte Dir Treulos ſeyn! Du woll—
„teſt Mißtrauen ſetzen in mich!?—

„Du liebſt mich doch haltſt auch
„Wort, kaunnſt mich wohl nicht verrathen,
„es ware ja unverantwortlich, da ich ſo
„innig Dich liebe! Sieh, ich bin ſo auf—
„richtig, glaube „idaß Du es auch biſt,
„bin feurig, bin verliebt und ſchwach.
Bei dieſen Worten ſank ſie hin, uberwal—
tigt von ſeiner Zudringlichkeit, hingeriſſen

von
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von dem Strobm der Empfindlichkeit, ver—
rathen und getauſcht durch ihr eignes
Herz, in ſeine Arme. Von dieſer Zeit
ſchliefen ſie auch in einem Bette.

Neunter Geſang.
Die Kunſt nicht lieben.

Mald nach Eginhards Flucht mit der
 ſchonen Beata erfuhr Blachus die
wahre Lage der Sachen. Welche Verwun—

ſchungen ſtieß er jezt aus! Mit welcher
neugierigen Wuth drang er in jeden den
er ſah, ihm zu berichten, ob er nichts von
Eginhard oder Beata entdeckt habe. Da

ihm
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ihm Niemaund Nachricht geben konnte, wie
raſte er dann; Welche Fluche ſchickte er
ihnen nach! Der grauſame Amor ſchien
ihm die Hirnſchale geoffnet, und den we—
nigen Vorrath des Hirnes in die Flaſchen,
von welchen Arioſt zu erzahlen weiß, ge—
ſchuttet zu haben. So umſchlang ihn mit
eiſernen Armen die thorichte Liebe.

Die Nacht warf ihren ſchwarzen Man—
tel uber den Himmel, nur daß. unzahlige
Locher darin den Schein durchlieſſen, wel
ches die Mathematiker Sterne nennen.
Menſchen und Thiere lagen im tiefen Schla

fe, als Blachus vom unruhigen Schlum—
mer ſchnell aufſprang, und ſeine Leute ge
bietheriſch weckte. Sie drehten ſich lang
ſam herum, er weckte zur Rechten und
Linken, nahm dieſen beim Ohr, und je—
nen entriß er den Armen des Schlafes
durch die Kraft des Ochſenziemers. Hans
ſchlief bei Gretchen nach der gewohnlichen

Formel. Grretchen griff nach den Hoſen,
und Hans nach dem uUnterrock. Sie ſtieſ—
ſen hetaubt aneinander, folgten endlich

flu
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fluchend und einige bethlnd, ihrem Gebie—

ter. Er fuhrte ſie in das großte und
ſchonſte Zimmer im Hauſe. Vier Kerzen
brannten auf dem Tiſche; ein groſſer kLehn—
ſtuhl von Sammet ſtand in der Mitte, die
ubrigen Stuhle folgten nach der Ordnung
herum. Ein rother Polſter lag auf dem
Tiſche. Er ſezte eine lange ehrwurdige
Kappe auf ſein Haupt, deten er ſich nur
an hohen Jeſttagen zierlich bediente. Mit
einem forſchenden Blick Aurchging er die

Reihen der hohen Berſammlung. Er
nahm majeſtatiſfch den Sitz, und legte den
Ochſenziemer hin auf den Polſter; indem
er mit Auſtand und Wurde die Rede be
gann: „Jhe meine erlauchten Rathe, mei
„ne Miniſter, tathet Eutem Konig, hotet
„mich, nud ſaget eure grundliche Meinung.
„Doch nehm erſt jeder den Plaz, der tiach
„ſeinem Rang ihm gebuhreten

Sie lachten er drohte Sie
mußten ſich ſezen. Den erſten Plaz be—
hauptete der Hausknecht als Kanflet, dann
folgten bie ubtigen Nathe drei Taglohner,

E und



Se i

66

und endlich drei Damen, nehmlich drei fet
te Kuhdirnen mit dicken Backen, vollen Bru—

ſten, halb blos, in rothen Unterrocken
zulezt, weil in Geſchaften des Reichs die
Manner im Rath den Vorjug behaupten.

Blachus fuhr fort: „Prinz Eginhard
„mein treuloſer Sohm hat die Prinzeſſin
„Beata ſchandlich entfuhrt. Jch als Vater
„und Konig habe doch Vorzug vor dem Ver—
„rather. Sie war nicht undankbar, wuß—
„te was mir und meiner Wurde gebuhret.
„Sie meine Damen, ſie kannten die ſcho—
„ne Prinzeſſin, ſie konnen entſcheiden, ob
„ſie mich liebte, ob ihr Herz eines Hoch
„verraths, und des Verbrechens der belei—
„digten Majeſtat ware fahig geweſen, hatte
„ſie der Treuloſe nicht meinen, Armen ent
„riſſen.“

„Die Oberhofmeiſterinn ſpreche.“

Die erſte Kuhdirne als Oberhofmeiſte—
rinn begann: „Jch habe ſie innig geliebt,
vdie Beata; ſie war dienſtfertig und fleiſ

„ſig.



„ſig. Vie oſt hat ſie die Kuhe mir
„melken geholfen, und ich ihr zum Danke
„die Waſche zu bleichen, wenn dringende
„Arbeit es wollte

„Meine Dame reden ſie nicht von
„Kuhemelken und Waſchen. Erinnern Sie
„ſich Jhrer hohen Standes. Doch ich
„ſehe, Sie ſprechen im Schlaf, und ſind
„nicht bei Ginnen. Jch habe Sie geſtort;
„Sie konnen fur izt zu Bette ſich legen.“
Sie giengen mit lautem Gelachter.
„Jhr aber meine Miniſter, bleibt noch ein
„weuig, der dritte Miniſter war ſchia—
„fend vom Stuhle gefallen, und ſchnarchte
„unter dem Tiſche Jch habe Depeſchen
„wichtigen Jnuhalts fur euch. Geht, ent
„deckt den Verrather, an welchem Hof er
„fich aufhalt, und bringet die ſchone Prin
„zeſſinn zu mir. Jhr gehet nach Frankreich,
„ſo ſprach er zum Hausknecht, Jhr mein
„Trauter! gehet nach Eugland, ſo ſprach
„er zum zweiten, die ubrigen mogen ſich
„theilen nach Rom und Neapel. Doch
awie ich ſeh, der dritte iſt ſchon verreiſet,

E2 „er



J

tr kam meinemWillen zuvor. Geht, verlieret
„keine Zeit, dies iſt mein hoher Befehl. Hie
„mit empfohlen meine trenen Rathe! meine
„Miniſter!“—Sie giengen, den dritien hobeu
ſie auf, und eilten doch weder nachFrank—
reich, nach England, Rom ober Neapel,
ſondern jeder fluchend ins Bette.

Die Narrheit des Btlachus und die
Quelle, aus welcher ſie floß, ward in der
Gegend bekannt, als der Pfarrer eilte ſich
von dem Umſtand der Sache zu uberzeu—
gen, da er dannu wirklich die Marrheit, wie

ihre Quelle, bemerkte, ſo ſprach er viel
von den Folgen der vichiſchen Unzucht,
reichte ihm voll des Vertrauens ein Aloi—
ſiusmehl, und rieth es ihm ofters zu ge—
ben, wenn geile Begierden den ſchnoden
Korper entflanmten: „denn die Unzucht
„ſprach er iſt eine wahre Narrheit der
„Menſchen, ift Blachus von der Unzucht
„einmahl geheilt, ſo verſchwindet mit ihr
„auch die Narrheit.« Er ging und em
pfahl mit Nachdruck die Wirkung des
Mittels.

Ein



Ein Sittenlehrer erſchien, und ſprach
im hohen belehrenden Tone: „Der Menſch
„iſt ein Weſen, bas Freiheit, Verſtand und
„Willen beſitzt das Beßte zu wahlen, wenn
„nicht die Leidenſchaft ihn im ſchnellen Wir—

„hel hinriſſe. Jſtiſie zu heftig, ſo entſte—
„het, wie wir hier ſehen, die Narrheit.
„Deswegen muß der Weiſe vor ſtarker Lei—
ndenſchaft in jedem Fall ſich verwahren
„deun dieſe iſt her ſtarckfte Grab det appe-
ↄtitus ſenſitivi der dim rationali entgegen
„geſetzt iſt, ünd alſs den Gebrauch der
„Vernunft hemmt. Deswegen

15: Der Wundatzt, um welchen man ge—
ſchiekt hatte Blarhus die Ader. zu offnen,
wurde nicht wenig durch die Worte des
Sittenlehrers uberraſchet. Man hat mich
berufen, fprach er erſtauut, indem er ſich
zu den Anüeſenden wandte, einen Narten
zur! Vernunſt zu bringen und ich finde de
ren hier zweyzn Mich deucht, ich fange
gleich bei dieſem an er zeigte auf den
Jhiloſophen den der iſt ohne Zweifel der
uroßte.

E3 Schou
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Schon machte erZubereitungen dieAder
ihm zu offnen; allein jener wolltees nicht
zugeben. Da man ſtarker in ihn drang,
ſtraubte er ſich aus allen Kraften, er be—
ſiand hartnackig darauf, man ſollte durch

Vernunftſchluſſe ihn von fiſziner' Narrheit
erſt uberzeugen, und er blieln ein Natr
wie zuvor ein Moraliſt. Zuiunncu

nin ne.An dieſem hatt ich ohnehin verzwei—
felt, erwiederte der Wundarzt und wanid
te ſich zu Blachus, dim er die. Ader offne.
te. Er  wiederhahlte Ju verſchiadoen  Zeinen

die Aderlaß. Und ſieh, o Wunder! mit
den Strohmeir des Blutes flöß aus den
Adern diez kirbr, und mitn ihr die Närr

heit. uulO ihr, die das laugſanitodtende Feuer
der Liebe verzehrt, diez ihr Gute Ketten
mit Widerwillen nur traget, diaeſe Leiden
ſchaft verwunſchet, die Mmit eiſernen Ar—
men euch umſchlingt was ·helfen euch Vor
ſatze, Gelubde, Tempel und Alture, was
nutzen Euch kunſiliche Sittenſpruche! Jhr

hof—



hoffet Heilung und Rettung vergebens zu
finden, da die Flamme im Junerſten bren
net. Laßt euch die Ader offnen, machet
der grauſamen Liebe Plaz zum entweichen
und mit jedem Tropfen Blutes, der ſich
verliert, kuhlt ſich die heiſſe Begierde.

Zehnter Geſang.
Die Ehen werden im Himmel

J geſtiftet.

»rnterdeffen hatte Eginhard der ſuſſeni Frucht zur Genuge genoſſen zu viel

genoſſen macht ſie Uiberdruß. Er hatte ſei—
nen Zweek erreicht: Beata den ihren nicht.

ES4 Sie
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Sie drang auf eine Vermahlung und er
verſchob ſie immer, bis ſie ermudet ihm
ſtarkere Vorwurfe machte.

Es war Abenddummerung, Beata ſaß
einſam in tiefen Gedanken uber ihr trauri—
ges Schickſal. Eginhard hatte ſich ent—
fernt. „Warum verſchiebt er denn immer
„die Vermahlung. Welche Vorwande ſucht
„er! Wird er clich Wort halten?
„Und wenn er nicht Wort halt, was un—
„ternehm ich! Wo bin ich! Wohin
„geh ich! Wie ſoll ich mich retten!“ ESo
dachte fie, als anuf; einmal ein beftiger
Schlag das Haus erſchutterte, ein ſchneller
Blitz durch das Zimmer fuhr. Ein Schlag
und wieder ein Blitz! Die Thure ſchien
ſich nicht geöffnet zu haben und eine weiſ—
ſe Geſtalt ſtand in einer Entfernung vor
ihr. Das Geſicht war blaß, weiß ihr
Kleid und mit Blute beſpritzet. Beata
taumelte zuruek, eine furchterliche Stimime
ertoute. „Jch bin Lukrezia! Du meine
„Morderinn! wagſt es einer unrechtmaſſigen

„Liebe Dich zu ergeben! Flieh dieſe Liebe,
ſie
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„ſie mißfallt dem Himmel. Dein kunftiger
„Gemahl ſei der, welchen du beim An—
„bruch des Tages zuerft erblickeſt, er fuhre
„Dich zum Altate. Zittre, wenn Du nicht
„gehorcheſt!“ Ein beftiger Schlag und
widerhohlte  Blize folgten und ſo ſchwand
die Geſtalt ohne, wie es ſchien, die Thure
zu uffnen.

Beata ſank ahnmachtig hin, und konn

te nach einer Zeit ſich kaum erhohlen.
Sie zweifelte nicht, daß die ſchreckliche
Geſtalt die ermordete Lukrezia ſei. Nach
einigen Stunden trat Eginhard mit unbe—-
fangenem Sinn in die Stube. Beata
ſtürzte ihm entgegen warf ſich in ſeine
Arme unbd bebte wieder zuruck.

uWoher die Beſturzung war ſeiue
Frage.

Sie ſivekte.
5

nReden Sie.n

E 5 „Jch



„Jch kann nicht reben, ich muß
„muß mich trennen von Jhnen.“

„Trennen! Wie? Jch verſtehe kein
„Wort. Trennen! Verſteh ich auch nicht!“«

„Eine ſchreckliche Begebenheit hat
„nieine Sinnen erſchuttert. Jch bin auüßer
„mir, ſinde nicht Worte. Hier brach
ſie ab, dann erzählte ſie den ganzen Vor—
fall. Eginhard ſtaunte, ſchwieg, ermahnte
ſie aber zu gleicher Zeit nicht ſo leicht
glaubig zu ſein. Dickin: fuhr er fort:
„Gie ſagen“ mir da von ſeiner ſchrecklicheu
„Begebenheit. Sie wurde mich ebenfalls
„erſchuttern, wenn ich ſo leichtglaubig waä
„re. Haben GSie ſich vielleicht nicht ge—
„tääuſcht. Hat Jhunen Jhre Einbildungs—
„kraft nicht dieſes ſchreckliche Schauſpiel

„hergezaubert? Mein eignes Beiſpiel kaun
„Sie belehren. Erinnern Gie ſich nicht
„mehr auf die Begebenheit mit dem Hem
„de! ich ſchame mich da ich davon rede.“
Hier weilte er einige Zeit in tiefen Ge—
danken. „Aber ſollte es moglich ſein!

Oder



„Oder ſuchen. Sie nur Vorwand zur Tren—
„nung, haben eine andre Wahl getroffen.
„ſuchen Ausrede. Reden Sie die Wahr-—
„heit O as iſt nicht moglich!“

Es iſt wahr, ſo wahr als ich izt rede.
„Der. Blitz ſoll mich treffen, der in dieſes
„Zimmer. fuhr, den ich mit meinen Augen
„ſah. Sie war es ſie war es ſie
„ſelbſt ihre Stimme ihre Miene aber
„der DTommar ſchrechlich/ ich ſank in Ohn
„macht; noch zittre icham ganjen Korper.“

Sie fuhr fort in ihren Betheurungen,
Edinhärd anich gezwungen ihren Grunden.
Er uberließ ſich izt dem Ausbruche des
heftigſten Schmerzens, er klagte dem Him—
mel ſein Gefehick und  ſich ſelbſt an, ſprach
vom Sterben, von einem Verluſt den er
nicht uberlehen werde, perſchwendete alle
Grunde die Liebe und Zartlichkeit ejnge—
ben konnen, ſchwieg endlich und ſchien

in tiefer eanken verloren. So ſchie
den ſie.

Beata konnte nicht ſchlafen. Sie be—

e ſchaf—



ſechaftigte ſich nur mit dem Gedbanken,
wer wohl der ihr vom Himmel beſtimm
te Gemahl ſei. Bei jedem Gerauſch er—
ſchrack ſie Jund vermeinte ihren kunftigen
Gemahl zu finden. Endlich zeigten ſich
die Strahlen der Sonne, und ſie war in
der bangſten Erwartung, als jemand et—
was unſanft an die Thure klopfter: Wer
„iſt etz 7t

„Der Schuſter Ew. Gnaden.e war
die Antwort von auffen. co

2.. —iettNur herein; rief traurig eine Stimme
von innen.

Der Schuſter Pauſing trat ins Zimmer.

„Was wollen Sie ſo fruhe, Herr
„Meiſter

„Hier bring ich Ew. Mnaden die
„Schuhe ich hoffe mir diesmahl eine
„Ehre einzulegen.“

„Go



„So fruh!« murrte ſie verdbrießlich.

„Jch hatte da in der Nahe Schulden
„zu fordern, und da kann mau nicht fruh
„genug aufſtehn, wenn man die Leute zu
„Hauts treffen will.“

„Das wohl!“ ſeufzte Beata.
2321

„Hab. ith Ew. Gnaben vielleicht im
„Schlafe geſtort

„Jch habe die ganze Nacht kein Aug
„geſchloſſen.“

„Jſt mir nicht lieb zu vernehmen.“

„Gind Sie vermahlet, Herr Meiſter?“

„Bin noch ledig.““

„Denken SGie ſich denn nicht zu ver—
„mahlen 7«

„Bin feſt entſchloſſen dazu.“

„Hat
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„vHatten Sie nicht Luſt much zu heu
„rathen

„Sie belieben zu ſcherzen. Sind Sie
„denn nicht ſchon verheurathet ?t

„Nein.““

„Das ware! Jch hatte geglaubt,
„der Herr Offizier da im Hauſe.?

„Jch war bin nur die Wirth
aſchafterinn.“:

„Wirthſchafterinn!«

„Sie ſehen alſo

„Jch wäre Jhnen zu ſchlecht bin
„zwar Burger und Meiſter, aber ich
„mochte Jhnen doch zu ſchlecht ſein.“

Eo ſezten ſie dasGeſprach fort. Jnwe
nig Tagen wurde die Vermahlung vollzo—
gen. Eginhard gab ihr eine kleine Aus—

ſteuer.



ſteuer. Jeder ſieht, daß er als Urheber
dieſer Begebenheit das ganze Werrk leite—
te. Eine elektriſche Maſchine, ein kunſt—
licher Rauch, die ubrigen tauſchenden Zu—
bereitungen waren die Beffantheile ſeiner
Liſt; die Furcht, und ihre Einfalt halfen
den Betrug vollenden. Sich von ihr oh—
ne alle Umſiände trennen ſchien ihm zu
grauſam, er hatte nicht Muth; ihr ſei
nen erſten Betrug zu entdecken, auch ſchien
es ihm nicht rathſam. Er furchtete vor
allen andern die Leidenſchaft ſeines Vaters,
deren Heftigkeit ihn leicht zu einer Ver—
mahlung fuhren konnte, wenn ſie wieder
zuruekkehrte. Er furchtete die nachtheili
gen Folgen. Die Vermahlung mit dem
Schuſter, die ſein Werk war, befreite ihn
von allen qualenden GSorgen.

Eilf—
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Eilfter Geſang.

Eine Auferſtehung und ein hochſt
tragiſcher Tod.

ſFginhard ging zum Regiment, und Be
ata lebte miĩt ihrem neuen Gemahl in

Eintracht, als ein neuer Zufall ſie unter
brach. Pauſing ward unpatlich, Beata
mußte alſo fur ihn kleine Schulden for
dern, beſtellte Arbeiten abliefern; ein paar
ſchone ſeidne Schuhe ſollte ſie zu einer
Schauſpielerin tragen, deren Nahmen er
falſch ausſprach, aber die Wohnung rich—

tig angab. Sie ging an den beſtimmten
Ort. Aber wie erſchrack ſie nicht, als ſie
beim Eintritt die Lukrezia, die ſelbe Lukre—
zia, die ſie glaubte ermordet zu haben in fro
her Geſellſchaft bei einer gut beſetzten Tafel
fand! Sie konnte nicht reden, ſie wahnte
zum zweitenmahl eine Geiſtererſcheinung zu

ſe.
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ſehen. Aber da es weder donnerte, noch
blitzte und die vollen Glaſer winkten, ſah
ſie wohl daß ſie hier mit Lebenden zu thun
habe. Noch glaubte ſie, die Aehulichkeit
der Geſichtszuge tauſche ſie aber eine
ſo groſſe Aehnlichkeit ſchien Jhr doch un—
moglich! Sie betrachtete ſie genauer und
Lukrezia faßte die Beata ins Aug, indem
ſie mit einem leichten Kopfnicken ſich end

lich zu ihr wendete. „Willkommen Frau
„Meiſterin! Sie bringen mir Schuhe wie
„ich hore. So ſind Sie die Frau des
„Herrn Pauſing. Nun er iſt ein braver
„Mann, er macht gute Arbeit. aber wie
„kommen Sie hieher? Wunderbar! Das
„Sprichwort ſagt Berg und Thal kommen
„nicht zuſammen aber wohl die Menſchen.
„So ſehn wir uns denn hier auch? Erzahlen
„Sie mir doch etwas von der erſten Braut
„nacht? Sie ſtaunen mich ſo an Frau
„Meiſterin! Vermuthlich wundern Sie
„ſich daß ich, lebe, nachdem ſie mich ſo
„grauſam ermordet haben.“ Hier lachte ſie

aus vollem Halſe.

F „Es



„Es freut mich, daß Sie leben, er—
wiederte Beata betroffen. „Doch ich be—
„grteife nicht, bin nicht fahig alles das zu
„erklaren, was mir unter dieſer Zeit be—

„qegnet iſt.“ Hier erzahlte ſie ihr wun—
derbares Geſchick, und Lukrezia gab ihr
die nothigen Erklarungen, ohne ihr einen
Verdacht wider Eginhard zu erwecken.
Doch ſie ahndete ſeine Liſt, obſchon ſie

 den Vorfall mit der Geiſtererſcheinung ſich
nicht zu deuten wußte. Sie hielt ſich nicht
lauger zuruck, ſie ſtieß die ſchrecklichſten
Verwunſchungen, welche der fruchtbare Zorn
ibr eingab, wider den Verrather aus.

„Sie weiden zu lebhaft,“ rief Lukrezia
im nekenden Tone. „Warum zurnen Sie
„ſo? Haben Sie denn nicht einen braven
„Mann? Uund Frau Meiſterin klingt doch
„ſo ubel nicht. Aber laſſen Sie die Sa—
„chen wie ſie einmal ſind. Sezen Sie
„ſich Frau Meiſterin, Sie kamen eben zu
„einem ſteiriſchen Kapaun recht, Sie ſehen,
„daß ich Jhnen die gewaltſame Mord—
„that als eine gute Chriſtin von Herzen

ver



„verziehen. Jch bin ſicher, er wird ein
„wenig beſſer ſchmecken als der Kapaun
„des Herrn Blachus, von dem ich keinen

„Biſſen genoß.“.

„Der verwunſchte Kapann!« ſchrie
Beata und ging zur Thure hinaus. Sie
dachte auf Rache: aber Eginhard hatte
ſich auf jeden Fall vorbereitet. Und was
konnte man ihm arges vorwerfen? Er ſoll
ſie entfuhret haben? Ging ſie nicht
freiwillig mit? Er lebte mit ihr vertrau—
lich in einem Hauſe Sie war ſeine
Wirthſchafterin Und auch in einem
Bette zu Zeiten Er verſprach ihr
die Ehe Wer wird im Ernſte ſo was
glauben? Er ließ ſie in dem Wahn,
daß ſie die Lukrezia ermordete War es
ſeine Pflicht ſie eines andern zu uberzeu—
gen? War es im Gegentheil nicht heilſam
fur ſie, ſie in ihrem Jrrthum fur eine
Zeit zu laſſen, um die Folgen ihrer Ueber—
eilung zu fuhlen? Allein die Geiſter—
erſcheinuug war blos ein phyſiſcher

Verſuch, oder das Spiel ihrer Einbildunge

5*8 kraft
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traft. Die Heurath mit dem Schuſter,
eine Verabredung doch Was kann er
dafur, daß der Schuſter ſo fruh die Schu
he brachte?

Jezt verſchwand alle ehliche Eintracht,

der Friede wich aus dem Hauſe, denn
ihre gekrankte Eitelkeit kannte keine Gtan—

zen. Sie liebte den Mann nicht, den ſie
nur durch die Beſtimmung des Himmels
genommen hatte. Pauſing hatte ſich von
ſeiner Krankheit erhohlt, aber ein ſchrek
lichers Uebel erwartete ihn. Jmmermah
rende Vorwurfe, bittre Beſchuldigungen
ſtrömten aus Beatens fruchtbarem Mun—
de; ſo ſturzt die brauſende Waſſerfluth
von der Hohe des Berges herab, und
uberſchwemmet in ihrem Grimm Aecker
und Fluren.

Er konnte er nicht langer aushalten.
Ein boſes Weib ubertrift alle Qualen
hienieden. Jn der Wuth der Verzweiflung
wollte er ſich in den Fluß ſturzen; er
ſtand ſchon auf der Brucke, da er aber

uber—



uberlegte wie kalt dieſer Tod ſei, und in
der Nahe mwas ein kleiner Umſtand
doch macht! ein Weinſchenk war, ſo
hielt ers fur rathſam das Eingeweid ſich
erſt zu erwarmen, und dann mit mehr
Muth die That zu vollenden. Doch da
er zu viel trank, vergaß er ſein Vorha—
ben. Aber was kann nicht ein hadern—
des Weib. Eine neue Raſerey ergrif ihn
bald wieberz er wollte ſich erſchieſfen.
Schon ſeute er die Piſtole an die Stirne;
die Hand zitterte, und der Schuß ging zum
Fenſter hinaus. Aber wie wuthend ſeine
Verzweiflung war, wie weit ſeine Raſe—
rei ging! Er ladete fluchend die Piſtole zum
zweitenmchl. Jezt will ich beſſer zu Werke

gehn, ſprach er fur ſich, warum hab ich
gezittert? Aus Furcht. Der Wein macht
Muth. Laßt uns erſt eine Flaſche trin—
ken, dann zittert die Hand vor Furcht
nicht, dann geht man beherzter zum Tobe.
Er gina und trank und legte ſich zu Bet
te; er hoffte die Gattin, den folgenden Mor—

gen, ihm holder zu finden.

ö 3 Der
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Der ungluckliche Ehmann betrog ſich.

Kaum begann die Sonne ihre ſanften Strah
len auf den Schuſterleiſten zu werfen, ſo
weckte ſie ihn ſchon mit Poltern und Schim—

pfen. Er rafte ſich wild auf, zog in der
Verwirrung einen blauen und einen ſchwar—

zen Strumpf an, eilte auf den Boden um
ſich herabzuſturzen. Er ſtand ſtilk, und
da er mit dem Auge die Hohe maß, und
im Verhaltniß den Fall uberdachte, ſo
wollte er zuerſt ſeine Zuflucht zu einigen
Glaschen Braudwein nehmen. Dadurch
bekomm ich einen kleinen Schwindel, der
mir von ſelbſt den Stoß gibt, wenn ich
nicht herzhaft genug bin. So ſchloß er
und trauk ſo laung bis er glaubte, daß es
Zeit ſey die That zu vollbtingen. Aber er
konnte nicht auf ſeinen Fuſſen mehr ſtehen,
wie war es wohl moglich die beſtimmte
Hohe zu erreichen! Zu ſterben war ein—
mahl ſein Vorſatz, ſein Tod war einmahl
vom Schickial beſtimmt. Nach vielen und
laugen Verſuchen fand er endlich die an—
gemeßne Todesart. Er erſtach, erſchoß,

er
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erſaufte, erhangte ſich nicht, ſondern ſof
ſich, aus wilder Verzweiflung, zu Tode.

Trauriger nothwendiger Zuſammenhang
von nothwendigen Urſachen und nothwen—
digen Wirkungen; o Meucchheit! o Scheck—
ſal! Lag nicht die nothwent ige Urſache Dei—
nes Todes o Pauſing! in dem ſchlechten Bauch

etnes gebratnen Kapauns. Hatte Blachus
der Geſang der Schauſpielerinnen nicht
nothwendig entzucket, ſo hatte er ihnen
nicht nothwendig einen gebratnen Kapaun
geſchickt, folglich ihnen nicht nothwendig
Gelegenheit zum Zanke gegeben, die ſchone
Beata hatte nicht geglaubt Lukrezia er—
mordet zu haben; ſich aus dieſer Urſache
nicht gefluchtet, auch ware kein Geiſt er—
ſchienen und Du dreimahl ſeliger Pauſing!
Burger und Meiſter, hatteſt Dich nicht
nothwendig zu Tode ſaufen muſſen.



Zwolfter Geſang.

Die Hoſen.

Cas ſollte die bedrangte Beata jezt thun!æD Eginhard hatte ſie verrathen, ihr

Mann ſich zu Tode geſoffen, Blachus ſich
durch wiederhohlte Aberlaſſe von ſeiner
Narrheit, wie von ſeiner Liebe heilen laſ—
ſen. Sie hatte kein Heil an einem frem
den Orte zu hoffen. Mit dem Dolch im
Herzen, durch Vorwurfe zerriſſen, beſchamt,
und hintergangen, beſchloß ſie wieder in
ihren Geburtsort zuruckzukehren. Gie
ſchmeichelte ſich durch den Reſt ihrer Rei—
ze auf Blachus wieder Eindruck zu ma—
chen. Sie verkaufte, was ſie beſaß, die
Reiſe zu unternehmen, und kam glucklich
zu ihren Verwandten.

Kaum hatte ſie die Stadt erreicht,
und



und ihre Kleidung in Ordnung gebracht,
als ſie ſich zu Blachus begab. Sie irrte
ſich ſehr wegen der gunftigen Aufnahme.
Er hielt ſie fur die Muſchuldige, uber—
haufte ſie mit Vorwurfen. Sie brachte
alle mogliche Entſchuldigungen vor, und
machte keinen Eindruck. Vergebens ent—
hullte ſich der ſchone Buſen, er huſtete,
vergebens lachelte ſanfter der Mund, floß

ſuſſe Beredſamkeit von ihren Lippen, er
nahm ſehr gleichgultig eine Priſe Tohak;
vergebens warf ſie einen ſchmachtenden
zauberiſchen Blick auf ihn, er prelite im—
mer ab und fiel auf ſeinen dicken Bauch,
der unetſchuttert blieb. Verwunſchte A—
derlaß! Grauſame Kur! konnteſt Du dem
Zartlichſten der Menſchen die empfiudlich-

ſte Seele rauben?

Der Ruf von ihrer Aukunft verbrei—
tete ſich bald in der kleinen Stadt. Ver—
ehrer in Menge drangten ſich hinzu, die
meiſten hofften das von der Wittwe zu er—
halten was ſie vergebens bei dem Mad—
chen ſuchten. Sie verfehlten ihren Zweck;
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bie Erinnerung vergangener Krankungen
ſtand lebhaft vor ihr. Mißtrauiſch und
ſprode aus Rachſucht gegen das Mannerge—

ſchlecht, das ſie ſchanhlich verrieth, wies
ſie jeden Antrag mit Verachtung ab, wenn
ſie nicht die Wahrſcheinlichkeit einer Ver—
maählung vor ſich ſah. Man wuanute ſie
die ſprode Wittwe, und ſie gefiel ſich unter

dieſer ſtolzen Benennung.

Sie ergriff ihre vorige Beſchaftigung
wieder, wuſch Hemden, putzte Weſten uud
Hoſen; und durch Vermittlung der Hoſen
wurde ſie bekanut und empfohlen dem
Freiherrn von Rieſenthal. Er war jung
und liebenswurdig, und trug weiſſe man—
ſcheſterne Hoſen, welche Beata ofters zu pu

tzen bekam. Er machte ihr jedesmahl, da
ſie die Hoſen ihm brachte, einen zartlichen
Autrag. Sie aber ſtand unerſchuttert
und feſt wie der Felſen im Meere.

Aber o Beſtimmung! o unbegreifliche
Harmonie! Die Hoſen waren zu ſehr in
ihr Schickſal verwebt, und wir muſſen

ih



ihrer noch ofters erwahnen. Zu zärtlicher
Leſer! vergib alſo dem Dichter, wenn der
ſchlechte Ausdruck Hoſen ein wenig bar—

ter dein Ohr trifft. Beata putte die kfrei—
herrlichen Hoſen. Sie hatte ſie gewaſchen
und haugte ſie auf zu trocknen, indem ſie

ſich wieder ins Zimmer zu ihrer Albbeit
begab. Aber ſieh, o Wunder! ein blen—
dendes Licht beſtrahlte die Hoſen. Amor
etſchien, beruhrte dreimahl mit ſeinen gott—

lichen Lenden die Hoſen und ſprach die
geflugelten Worte: „Uebernaturliche Kraft
„ſei in den Hoſen, verborgen, jeder wel—
„cher ſie tragt der liebe, und werde gelie—

„bet.“ Er ſprachs und verſchwand mit
bitterm Gelachter. So lachet die grauſa—
me Liebe!

Beata trug unbefangen die Hoſen ins
Zimmer um. ſie zu bugeln. Da eben die
Zeit war, wo die volle Freude durch alle
Winkel der Straſſen flieht, und die Narr—
heit in verſchiednen bunten Geſtalten er—
ſcheint, odelDurzer da es eben Faſtnacht

oder



oder Faſching war, und ihre Geſpielinnen
nach ihrer Art ſich verkleibeten, brachten
ſie Beata auch auf den Einfall in Mauns—
kleidern ſich ſehen zu laſſen, um ihre
Freundinnen zu uberraſchen. Sie legte alſo
ſcherzend die Hoſen an. Unglucklicher
Scherz! ſie hatte ſie kaum beruhret, als
ein gahes Feuer die ehcbaren Lenden ſchon
brannte. Die Flamme ergtriff ſie und
drang in Adern und Nerven. Sie zog die
Hoſen aus, aber mit ihnen nicht die raſen
de Liebe.

Gie betrachtete die verfuhrenden Ho
ſen, und tauſend Gedauken uberraſchten ſie

bei dem Anblick. Das Bild des ſchonen
Junglings Rieſenthals Bild ſtand leb
haft vor ihr, ihre Einbildung mahlte tau—
ſend Bilder ſich vor und ſchwelgte mit
intiern Gefuhlen. Ein utnausloſchliches
Feuer trug ſie im Buſen mit allen Qua
len der Liebe, wider welche vergebens ſie
kampfte. So fliehet vergebens der Hirſch,
die todtende Kugel traf it er will ent

fliehn,
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fliehn, und tragt in ſeinen Eingeweiden den
Tod, der uberall folget.

Sie trug die Hoſen jezt zu Rieſenthal
hin, er zog ſie an. Beata ſah ihn in den
weiſſen Hoſen. Er fuhlte der Liebe gan—
ze Macht; ſie gab ihm Muth, er war ſo
heftig, ſo feurig, war ſo beredſam, die
Schone die im innerſten brannte, konnte
nicht langer widerſtehen; den Blick auf
die Hoſen geheftet, ſank ſie in ſeine Arme
betaubt und verloren. Aber der Freiherr
trug die Hoſen nicht lang, er ſchenkte ſie
ſeinem Sammerdiener, und mit den Hoſen
erhielt er die Neigung der Dame. Der
Kammerdiener trug die Hoſen viel langer
als ſein Herr, ſie liebten ſich alſo auch
langer. Doch das ſchone Anſehn der Ho—
ſen verſchwand von Tage zu Tage, er gab
ſie endlich mit Großmuth dem Reitknecht,
der Reitknecht erhielt ſie, und mit ihnen,
ſo wollt es das Schickſal, die ſchone
Beata, die ſchone Beata die einen Frei—
herrn entzuckte, wegen welcher ein Fahnd—

rich
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rich in einen Waſchkorb ſich ſteckte, ein

ſchrecklicher Geiſt erſchien, der alte Bla—
chus ein Narr ward, und ein Burger und
Meiſter ſich aus Derzweiflung zu Tod
ſoff. Der Reitknecht trug die Hoſen
ſo lang bis ſie zerriſſen,und ſo horte ihre
verfuhrende Kraft auf.



Junuhalt.

ſœ.
Erſter Geſang

Qin Todesfall.

Zweyter Geſang.
Eine keiche.

Dritter Geſang.
Ein Geſpenſt

Vierter Geſang.
Der Waſchkoib.

Fuünfter Geſang.
Der Kapaun.

Sechſter Geſang.
Eine Mordthat.

Siebenter Geſang.
Folgen des Mordes.



Achter Geſang.

Die Kunſt zu lieben.

Neunter Geſang-—

Die Kunſt nicht zu lieben.

Zehnter Geſang.
Die Ehen werden im Himmel geſtiftet.

Eilfter Geſang.
Eine Auferſtehung und ein hochſt tragi

ſchet Tod.

Zwoölfter Geſang.

Die Hoſen.
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